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Die transscription 



der fremdeD Wörter ist, mit geringen abweichungen, nadi 
dem Systeme von prof. Lepsin s« Sonach lautet: 

a wie im deutschen mann. 

0 engl, a//, hot. 

u die deutsche ausspräche in mdj franz. noui. 
e deutsch, eerstand» 

1 engl. Mee* 

i das harte russische bi. 

ä, ö, ü den deutschen lauten entsprechend, aber breiter. 

c, J Palatallaute, engl, ch und j. 
c wie im deutschen, = ts. 
t' Vereinigung von ( und /. 
^ linguales t. 

^9 ^9 ^9 ^\ ^9 * doppellaute, entstanden durch mouil- 
Itrung des betreffenden consonanten, also 1^;, gj^ 
u. 8. w. 

I deutsch, «eftoii, 2 franz. jeune. 
9 hart wie im engl, s wie im frans, 
r deutsch weim, to engl. tre. 
y engl. year. 
n ng in engl, singmg. 
K rauheres h wie das russische x. 
* mit einem consonanten vereinigt ^ starke aspirationi 
' spir. lenis, 4 langes a u. s. f. 
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Ha ist iD der TeigkidiaideD sprachwiasenBohaft beinahe 
sBam glaiibeo88*tz geword«i, es bleibe der wortataumi in 

den Altaischen sprachen beim antritt der nominal- nnd 
verbal-endungen unverändert. Nur Tom phonetischen ein- 
flusse abhängen de veränderuDgen des auslauts gebe es, eine 
innere Umwandlung des wortstammes sei aber als ^dem 
turanischen geiste überhaapt völlig undenkbar^ anzusehen. 
Wie Bolohen bebauptnngen gegenüber s. b. das Finnische 
wort k^H, kind, im esstv, mit der kasnsendung na, kuHa 
oder kusa werden kann, mag dahingestdlt sein. Es giebt 
ther in den Altaischen sprachen mehrere erscheinungen, die 
hinreichend sind eine derartige ansieht umzustofsen, wenig- 
stens was das ganze gebiet, jeder einzelnen dieser spra- 
cht betrifft. 

Ueberbliekt man das ganze gebiet im allgemeinen, so 
erkennt man, dass die verftnderangen des wortstammes ge- 
wöhnlich nur beim auslaut vorkommen; s. b. Finnisch HtU 
feuer, gen. Hde-n; lahna brachsen, infin. plnr. laktio-ya; Ost- 
jakisch dda impmt schlafe, prät 4de^, 6net hom, plnr. diikdei 
ötatt üiiedet. Sie zeigen sich auch in der erweichung einiger 
consonanteo im stamme; eine solche erweichung erleidet im 
Finnischen k, t und p, z. b. rako spalte, gen. ra*on, pata 
kessel padan, hampaha nominat. hammas. Einige dieser 
sprachen haben doch auch verändeniDgen des stanmiTOcals 
au£niw6isen. Im Lappischen sind die diphthongen oa^ uo, uö, 
90 in der Stammsilbe verftnderlieh, und zwar werden sie o, 
'U, i, d. h. sie nehmen wieder ihren .ursprünglichen Tocal 
auf, der vom einflusse des starken accents au mehreren 
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stellen erweitert war. In demselben falle wird eä za e, 
du und äifXkeu uod et. Z. b. »uolo iDsel, gen. JiiU»; goatte 
goetidi gietta gUH* Diese zur ▼erstArkung des wortstam- 
mes dienende erweiterung geschieht im Lappisehen auch 

durch einen consonanteo. Aus der gemeinsamen wurzel 
san bildet das Filmische san-a wort, mn-ou ich sage, das 
Lappische sadn-e wort. Eine Veränderung des diphthongi- 
schen Yocals leiden auch im f'inaischen einsilbige Wörter 
Tor den pluralen t; z. b. suo, plur. nom. suot, ablatio aber 
taUki ti$, H§t, teiUe. Hier ist aw^ die im Syrjtaisoiiflo 
Vorkommende Terlfiagecnng des stamoivocalS} weieke bm 
der deolination stattfinde, zii erwfthnen* Bib mit I aus- 
lautendes wort wirft dies im nominativ und vor endongen, 
welche mit einem cousouanten aafaügen , y^eg und verlän- 
gert den vorh ergehenden vocal. Z. b. stamm nül, nominat. 
nü mädchen, instrum. niilän, st. sol, nom, so, iness. tokm» 
Auch eine zusammenzaehung findet im stamme statt. 

Noch deutlicher zeigt sich die amwandlong des wort- 
•tammes im Os^akisoheli. Oaatrte sagt luerUber: «Die 
¥Ocale des v^ortstamms sind in allen linnisch -tatansdieB 
sprachen kdnen besondera yerftnderinigen mterworfbi, was 
maü auch als einen charakteristischen zug der ganzen spruch- 
classe angeführt hat. Eine merkwürdige ausnähme bilden 
in dieser hinsieht die beiden Surgut -dialekte (des Ostjaki- 
schen), in denen die stammrocale ebenso leicht verändert 
werden können, wie in den Germanischen sprachen. Diese 
■erscheinung ist um so mehr zn beachten, als hier nicht so 
sehr die kurzen vocale, die in andern verwandten spracbsn 
bisweilen schwankend sind, sondern hanptsichlich die lan- 
gen ötammvocale verändurt werden.**' 

Diese Veränderung findet gewöhnlich statt: 

a) beim nomen in Verbindung mit den personalsuifixaik 

b) . beim verbum im präteritnm des indicatiTS and in 
dem partioip. bisweilen auch im imperativ. 



> 11. A. Cm» tun t Tttmcii tfair Oa^aUMhea SprsoUelo« i. S. 
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£b werden sonach verändert: 

1. 0 und da« tiefe a tau, s,h. p&m graSi pteen man 
gras; dmeffen eetzea, prfttcr. ümdem. 

2. a und e in n dl nacht. Um meine nacht; spur, 
Hkam meme spur; fdndMi prftt. spinnen, inper. ifMle. 

3. ö in «r Äör ofen, kiirem mein ofen. 

Dieser vocal Wechsel kommt auch im Irtjfich-dialekte 
in abgeleiteten formen vor. 

Aus dem angeftihrten erhellt schon ein streben, die 
▼erschiedenen besiehnngen der Wörter durch innere Um- 
wandlung des wortstammes an befeeiehnen. Es ist aber dieses 
prindp bei der declination and oonjagatian im Os^akiechen 
nicht völlig dnrcligeflihit, in den andein sprachen dessel- 
ben stsiinmes 'finden sich nnr leise spuren davon. Dies ver- 
hfiltniss wfirde daher eine räthselhafte ähnlichkeit mit den 
veräuderungeu des Stammes in den Indoeuropäischen spra- 
chen darbieten, sogar von diesen entlehnt scheinen können, 
wäre es nicht möglich auf einem anderen gebiete des gan- 
zen Sprachstamms dieselben erscheinungen nachzuweisen. 
Und dies gebiet ist auch wirklich vorhanden: es ist das 
Personalpronomen. Schon 1836 bat W.Schott auf 
diesen merkwürdigen umstand in einigen Hoohasiatlschen 
sprachen hingewiesen. Er sagt nftmlich: „Die Maadsclni* 
Sprache hat znr bezeichnting des plurals im Personalpro- 
nomen andere wörter, alä diejenigen, die den singular cha- 
rakterisiren, nämlich be wir (bi ich); sue ihr {si dujj je 
sie (• er). Die beiden ersten pluralformen zeigen nur al- 
teration des vocals zum ausdruck des begriffes 
der mehrbeit. Ebenso steht im Mongolischen dem hi 
(fsi) duy ein fe &kt ihr gegenfiber; eben so ist im Magyari- 
soben in ich, und nd wir — (e du und H ihr.^ ^ Vom 
stillen ocean bis mm Botnischen meerbusen, — eine ans* 
ddmung von etwa 1000 meilen, — bei Völkern, von denen 
man historisch nicht nachweisen kann, dals sie mit ein- 
ander in beritlirung gekommen wären, findet dennoch, be- 

* W. Schott, Vcrsacb Uber die Tatwiflchen apracfaeo. Berlin 1886 s. 68. 
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sonders im pronomen, eine erstannliche materielle öbcrein- 
stunmuug statt uod lässt sich zugleich diese vocalveräude- 
rung des wortstammes aufzeigen. Dass aber dies verhält- 
JU& als allgemeines geaetx gilt, ist meines wissens bisher 
▼on keinem feraeher berrorgehobea worden , imd dennoch 
ist es m zug, der den keim eber ganzen neuen entwioke- 
lirog in si<^ trAgt Warum die Tocslverinderang hier? 
sie kauü doch nicht werk des zufalls sein. Warum sagt 
der Samojede man ich, aber mi^ oder mi wir, der Tunguse 
bi (stamm mi) ich, plur. bu (st. mu)? und wiederum« wie 
verändert der Syijäne tne ich im plural zu iitt? 

Diese allen Altaischen sprachen eigenthOmliche Terin- 
demng des pronomtnalstammes scheint die forsdier herans- 
znfordem, dem gegenstände dne nihere nntersnchnng za 
widmen. Die folgenden bifttter haben sich diese aufgäbe 
gestellt. Es sind die ursprünglichen formen des Personal- 
pronomens aufzufinden, und die gesetze, nach welchen 
der ursprüngliche stammrocal sich verändert bat, nachzu- 
weisen. Doch begegnet man hier mehr Schwierigkeiten als 
in den Indoeuropäischen sprachen. Es sind bis jetzt über- 
haupt noch gar keine untersnchong» Qber das gewicht- 
yerfaftltniss der Tocale angestellt, und dies konunt hier be- 
sonders in bebracht. Wftren die TerSndemugen, welche der 
anslautsTOcal in yerbindung mit den biegungsendungen er- 
leidet, gegen einander abgewogen, das gleichgewicht zwi- 
schen den verschiedenen vocaien des Wortes schon gefun- 
den, so würde dies ein neues licht auch auf das pronomen 
werfen. Auf der anderen seite geschehen die yerändemn- 
gen des wurzelvocals auf einem gedrängteren gebiete, und 
sind sonach übersichtlicher. 

Fassen wir das verhültniss in den beinahe eben so weit 
▼«rbreiteten Indoeuropftischen sprachen ins auge, so begegnet 
uns hier eine ähnliche eatwickelung, wie die Altaischen spra- 
chen sie zu nehmen scheinen. Die Umwandlung des wur- 
zelvocals im nomen ist keine ursprüngliche, sondern zeigt 
sich, mit wenigen ausnahmen, erst bei späterer entwtcke- 
lung. So sagte der Hmdu mätar, nom. mätd, plnr. nom. 
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mdtaras, der Grieche nom. ^tr/zr^Q,, plui. iiom. ^//rfc^g^*, der 
Lateiner nom. mdter, plur. iiom. mätres; d. i. mit unveräo- 
derter beihehaltuDg des wurzelvocals. Im Gothiechen ist 
dies auch noch der fall. Es heilst fadar, plur. accüs. fa- 
drmtM, gen. fadri. Die Deutsche spräche hat aus diesem 
stamme wUer, väter, die Sohwediacbe fader, fäd^ gebildet 
Ebenso Sanekr« nom* stei»^ plur. iftcoiw. g^Mtas, inetr. 9A- 
iiti5Ats; Lithauisch smus, plur. instr. summiM; dagegen sagt 
der Deutsche söhn, söhne, der Schwede son, sötier. Im 
Englischen wird brother sogar brethren. Diese einfachen 
Beispiele zeigen uns das verhältnifs im allgemt iuen. Es 
bleiben sonach in den ältesten zweigen des Indoeuropäischen 
Sprachstamms die wm'zelvocale unverändert, erst die neueste 
seit hat die feste geetalt des nominalstamma so' zu sagen 
gebrochen. Dag^en ist das pronomen schon im Sanskrit 
den mannigfachsten Verwandlungen unterworfen, und awar 
nicht blofe in bezug auf den wnrzelvocal, sondern auf den 
gauzcu mateiiellcn gehait des wortstammes. Man könnte 
überhaupt nicht verstehen, wio das Sanskr. aham ich, im 
ablaL mat, plur. nom. vayam, accus, asmdn oder nas würde, 
oder wie das Griech. iym formen wie rcJ, nufxiq^ i'jfisig auf- 
zuweisen hätte, wenn man nicht schon hier das durch-* 
brechen desselben umwandlungs-principes annähme. Diese 
Veränderungen finden in dem ganzen sprachstamme statt, 
z. b. Altbulgarisch nom. azu, gernt mette, dual. nom. tea, 
accus, na, plur. tnu^ iustrum. uami; Litauisch nom. az, dat. 
man, dual, vedu, mudu, yudu; Gotisch nom. ik, dat. mis, 
dual nom. vit, plur. dat. unsis. ^ Es ist, als ob der stete 
gebrauch dieser einfachen Sprachelemente schon frühzeitig 
eine abnutzung derselben hervorgerufen hätte. Man sieht 
gleich, dals das beinahe wilikOrliche schalten mit der 
Wurzel hier am weitesten gebracht ist Und eben dieser 
umstand bestätigt die annähme, dals die Umwandlung des 
wortötamiiis mit uud in dem pronomen ihren anfang gemacht 

■ veti^ Bopp, Yttiglddi. gnumna^ d« Sanakrit, fend, AimeniBolien 
u.a. B. II, 120, und A. SchUicher, Compeadinm d. vcrgil. gnuum* d«r 
Indogerm. tpr. U. i. 490. 678. 
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hftt. Eben dioi acliMDt der M bei den Ahaieoben spra* 
chen zu sein. Während im indo-etiropftMcfaeD dpracbetamme 

dasselbe princip in der conjugation der verLcD vollkommen 
durchgeführt ist^ z. b. von vvurzel bti(f präs. bodami, augm, 
prät. I ahödäma, redupl. prät. buböda, zeigen sich wie gesagt, 
nur im Os^akischen schwacbe spuren davon. Im prononen 
aber kommen in allen diesen spraoben gans Ähnliche um- 
wandlmigen vor. leb nebme daher keinen anstand die an- 
siebt zu begen, dalk die Verwandlung der pronominalwnniel 
in den Altaiscben spraeben den anf^mg bilde an einer ihn- 
liehen entwickelung, %vie sie in den Sanskritischen spracheu 
schon vorliegt und als der eigentliche durchbruch desselben 
principes z\x betrachten sei. 

Wie Aulserst wichtig das pronomen £Ekr den ganzen 
Altaiscben spracbstamm ist, gebt aus dem angelbhrten leicbt 
berror» Aber aiieb Air die veii^eicbende sprachwissen- 
scbaft ftberbaupi iat diese tbatsacbe der vocalwandlnng von 
bedeutnng. Sie liiert nAmlicb einen ganz neuen beitrag zur 
erforschuug der allgemeinen sprachentwickelimg, und zeigt, 
wie dieselben phyöiülügischen und geistigen gesetze sich überall 
bewähren, die historisch gegebenen Verhältnisse diese aber 
in immer neuen verschlingungen zusanunenwirken lassen. 

Nach diesen allgemeinen bemerknngen gebe ieb zu dem 
gegenstände selbst Ober. Der besseren übmicbt wegen be- 
trachte ich das pronomen in jeder spräche besonders, nnd 
da die Finnische mch am meisten entwickelte, ihre formen 
auch als die durchsichtigsten allgemein anerkannt sind, mache 
ich mit dieser spräche den anfang. 

1. Bas Personalpronomen im Finnischen. 

Die sobriftsprache f&brt als die allgemeinen formen des 
pionomena auf: 

1. 2. 8. 

sing, mim 9mä hän 

plnr. me ie he» 

Aufser diesen formen giebt es, sowohl in der gewöhn- 
lichen Umgangssprache als in älteren und neueren schrifleo, 

t 
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hwmäen poetiaohe% nodi «adne formen^ die wsäB noanaig- 
fiiehste waofasdit. loh liabe «ie hier sosainmeDgeitelli] 

1. 2. B. 

sing, minäi, tnie Jtnät, sie, si, se, hä 

mi, mä, ma sa, «a 

plur. nmö, met tüö, iei hüö, ne, 

het, neL 

Wir ersehen aus dieser zusammeosteiiaDg, da(s es im 
allgemeiDes kflnece und längere formen giebt. Welelie 
auid nun die nrsprOngliclieiiP Schon 1836 hat L6onr«t 
ia der yen ihm heranegegeboi«! finnischeii aeitedbiift' M e«« 
hil&ineii aasgeoprochen, die nräfMrfingtiohen forinea dsr 
pronomna seien seiner ansieht nach im singnlar me, te, he, 
im plural mete^ tete, liele gewesen. Ich bin jetzt nicht im 
stände seine gründe anziiftibren, weil ich die genannte zeit-; 
schrifl hier nicht liaben kann, erinnere mich aber dafs er 
n in mkiä, äinä, hän als späteren zusatz ansieht. Gegen 
diese annähme Ldnnrot^s, tritt, da er den urspnmg die? 
ses lantes nidit bewiesen hat, Casiren in setner yortrel^ 
fiehia abhandlung - „Ueber die personalaffixe in 
den Altaischen spraehen*' anf.* Er sagt: ^ffir diese, 
▼ermutbnng gc3>en' die verwaadten sprachen keinen anhalta- 
punct, denn in ihnen haben die pronomina der ersten und 
zweiten person fast iinmer n im anslaut." Vom sprach- 
vergleichenden standpuuct sieht er daher min nnd tin (— 
Min) als urapriUigliohe formen der selbständigen pronomina 
der ersten und aweiten persofli an« Das ä ist hinzugetreten 
wegen der grolsen abneigong des Finnisoben gegen con- 
sonanten im auslaut. Nnn- kann zwar diese ibatsache 
niobt geleugnet werden, ja das vorkommen des n als ans*' 
laut in einigen prfidikatiy- und possessiv -»alfixen des Tflr- 
kischen, Tatarischen, Yakntischen, Samojedischen und im 
dualis des Lappischen, scheint in einer aufi^lenden weise zu 
beßtäti;^( D, dates dem pronomen, woraus sie entstanden, auch 
dies element zukommt. Dennoch muls ich gerade das ge- 



* M. A. Cattr^n, Nordische Reisen und Fondmngeiit V* s. 308. 
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gentlMU behaupten. In den genannten epracben Md oftmlicii 
mehrere affize mit dem Terbal* oder nominalstamm nooh so 
loee yerbonden, dafs rie den gansen jetzigen pronominal- 
stamm dieser numeri aufweisen. Sie beweisen daber nicbt 
mehr als das frtlber gesagte: die pronomina fiist aller AI- 
taiscben spracbea haben in Ihrer jetzigen gestait dieses n 
im auslaut. — Fassen wir aber das verhältnifs von einem 
anderen gesichtspimct auf: was bedeotot denn dies n, ist 
es auch wesentlich für den pronominalstamm? In der s^u- 
sammenfassnng der resultate seiner umfassenden darstellong 
sagt Castr^n selbst : „Betrachten wir das affiz der ersten per«^ 
soll) so bildet m in den meisten Altaisdhen spraehen emen all- 
gemeinen und nisprOnglieben oharakter aüer nnmeri." »Der 
allgemeine und ursprüngliche Charakter der afftxe und pro- 
nomina der zweiten person ist in den Altaischen spraelieu 
t. Im Finnischen, Tungusischen und in den Türkischen 
sprachen geht f in ä (4) Ober.** Und weiterhin: „Das pro- 
nomen und die aüBxe der dritten person haben in den Indo- 
germanischen sprachen ursprünglich t zum character gehabt. 
Auch in den Altaischen sprachen kommt dieser cbarakter 
sehr oft bei den affixen, bisweilen auch beim pronomen Tor* 
Hftufiger als f findet man s, welches dnige Finnische spra« 
eben nicht nur in den affizen, sondern auch im pronomen 
annehmen.** ^ Was geht aus diesem resultate hervor? Dafs 
d^ wesentlichste merkmal der drei pronomina entschieden 
der anlautsconsonant ist. Schon a priori können wir die- 
selbe schlufsfolge ziehen, denn das in allen drei perso- 
nen sich ähnlich bewährende n kann nicht dazu dienen^ 
die unähnlichkeit der begriffe zu bezeichnen. Ais unwesent- 
lich fUli es daber auch in den affixen der mehr entwickel- 
ten sprachen weg, und nicbt blois in den affixen, sondern 
auch im pronomen, besonders wenn dasselbe eine Stellung 
einnimmt, die den starken sataaccent nicht auf sich zieht. 
Daher heilst es in Kanteletar^ : Olisin ma pieni lintu, wäre 

* Castr^B, Kord. Stimi v. Foitdi., Y. i. S15 folg* 

* K*nt«UtAr, tdkkft Snoaitn kauu rmliojft InHa^ vinil. 
1S64. 8. IIS. 
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ich ein UmeB Td^^eiii; Eiun mm yiesm Tetkon InoU, als 
ieli ftdir ▼on meiDem bruder; ttmn mie tStft tQtirtft, dieses 

tochterlein ich wiege (seite 170); dagegen mit verstärktem 
ausdruck: Kostoliou minäi koito, ich elende sollt' mich 
rächen; Noin minäki lassa lauloin, so san^ ich auch in der 
kindheit \ wo noch ki etiam des stärkeren ausdrucks wegen 
aogehäogt wurde. Dies bewährt sich auch in hinsieht der 
übrigen pronomina, und die kürzeren oder ISogeren formeo 
der abrigen oasos scheineD dassdbe geseta au befolgen. 
Hier mag nodb bemerkt seiui dals mhiä, 9mä flberlianpt die 
gewAhnlichaten formen sind. . 

Wo nnn dieses als nowesentficber zusatz f&r die be* 
Zeichnung des pronominalbegriffs erwiesene n herrührt, kön- 
nen wir aus Castren's darstellung leicht errathen. Er 
nimmt nämhch an, dafs die ursprünglichen formen minj 
im oder «m ihr n elidlrt haben und in sm, ma (tnä), si, 
sa {sä) übergegangen seien. Die Verlängerung Ton t zu «e 
in mm, m irftre gesobehen, weil «nsübige Wörter keinen 
kmraen vocal im auslant dnlden.*^ * Es scheint dies nim* 
lioh ein geseta im ganam AHaischen sprachstamme Über- 
haupt au sein. Im Finmscben, Tungusischen, Buijätisehen, 
Oötjakischeü iluden sich, mit ausnähme äufserst weniger 
Wörter', nur einige enklitische und gerade pronuminalfor- 
men, die auf kurzen vocal auslauten, obgleich sie einsilbig 
sind. Tbeils aber kommen sie nur selten vor, und es scheint 
oft als wären sie schriftlich nicht genau wiedergegeben wor- 
den, theils haben sie neben sich gedehntere fcHrmen, entweder 
mit langem vocal oder oonsonantraanslant. Und obgleich im 
Sjnjänisehen, Wo^akischen, Tscheremissisdien nnd noch an- 
deren eine kleine ansah! einsilbiger wfirt«r Torkommmi, die 



* KanteUUr 17S. 

^ Castr^n, Nordbche BeiMll und Fonchting«!!, T. i. SOS. 

* OstjakiBch ku oder km mensch, ne, ni, aber im Irtisefadialekt neo, 
mädchen =s Syrjän. nö, Ynr -Sam. ne, Tawg. Sam. ne, Ungar, nö. Das Tun- 
gttsische hat 2 Wörter: ii galle, Fixm. aappi, und ho flinte, welches letztere 
•u«h Im iMttet. Dm Bnijitiaeli* hat nur prononiiiia wfd «iikUtiaolitt pv^ 
tiktlii, trit das Fianiidi«. 
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mit kurzem vocil audauieii, ^ h*beii im allgMnmeii afle 
geoftonten sprachen eine abneigung gegen golebe Ibman 
wie In, ma, gu. Die eineilbigeD Wörter seliKefeen daher ge- 
wöhnlich mit einem consonant oder langem Toeal; die aus- 
nahmen haben öfters in verwandten sprachen irc^end einen 
consonantenaiislaut. Das Ostjakische ku oder kui mensch, 
lautet im Burjatischen kun. Uebrigcns gewinnt die an- 
nähme eines nur hinaugetreteDen n gröisere atfirke dadorcb, 
dafa die betreffenden sprachen niemals einen zum stamme 
gehörenden consonanten in der deldination weglassen können, 
wenn er im nomioatt^ vorkommt, dieser casus ist aber hin- 
figer verSnderuDgen unterworfen. Und die pronomina haben 
doch eine vollständige declination ohne n im stamme. 

Weon CS nach alldem angeführten wenigsteus wahr- 
scheinlich ist, daCs das auslautende n in den personalpro- 
nomina ein sp;iterer zusatz ist, so haben wir jetzt nachzu- 
weisen, wo denn dieser laut herstammt. Um es sogleich 
ansmsprecheD , ich halte es üftr eine ans f^CDetischeoi 
gründe entstandene blofse endong, der vieUeicht auch die 
logische bedentung, dem wortstamme einen mehr snbstnn* 
ÜTischen oharakter an geben, ankommt. Unter den vnn dem 
am früh hingeschiedenen geßlhrten Castr^ns in west^Asien, 
Bergstadi, angeführten, mehr als zweihundert nominal- 
bildunjTs-affixen der Finnischen spräche kouimt uucii na, w, 
t», an u. 8. w. häufig vor. ^ Dies na oder « kann zu ver- 
schiedenen zwecken angewandt werden: 

1. Um schlechthin einen nominalstamm zu bilden, be* 
sonders von onomatopo^aschen wnrzeln. Z. b. koh^inna brau* 
sen, wo i binderocal ist, von der wnrssl koh^ das ent- 
sprechende verbum heüht, mit mddificationen der bedeutnng, 
ftoA-d», kok'isen, koh-aihn, 

2. Als zusatz oder ansbildung des wortstammes, ab- 
wechselnd mit anderen bildungszusätzen, bisweilen ohne be- 

' Sjnjliiiidi: bi fetrar, «K inael, gu grab, yi eis, ma, honig, mm «rde. 

Votjakisth : gu grübe, gu getreide, ki band, ku baut. Tsberemiss. ko welle, 
lo mitte, bnider, Fin. setä vaterbrudor, laus, Fin. fiii; und noch einige. 

^ J. R. Bergstadi, Mrtterialier tili Fin«ka sprikets i)rdbildmng4äi'a, 
169 folg. iu zeitscbrift Suomi. 
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sondere bedeatong, öfters mit denselben feinen schattirun- 
gen wie im yerbnm. Z. b. yon ilp-a schleim, soblfipfrig- 

keit, die variirenden formen ily a-iua^ ily-ain^ ily-a-n^ t/y- 
a-tta, ily-a-nne^ ihj-a-nnes^ ily-a-nko^ üy-a~kka^ ily-c-n, wplclie 
nur die allerfeinsteu unterschiede in sich tragen, einige gar 
keine. So terha terhe » torAen, nebel; atoo, aio», 
oleeM scbiftfe* 

3. Als inlant in einigen Wörtern, mit oder ebne ver- 
findemng der bedeotnng. Z. b. est das voran seiende, tnni 
der erste, hopso^ hompo^ homppa ein einföltiger, blftMmri- 
ger (u geilt vor p in m über), hoio, honio hohl. 

Wir können hieraus schliefsen, dafs n, na in den Al- 
taischen sprachen dieselbe aufgäbe bat, wie in den Indo- 
europäischen, einerseits als nominalaiBx zu dienen, anderseits 
nur ans phonetischem einflusse. den wortstamm sn verstftrken, 
wie s. b. im Sanskrit ikoet dichter, genit. phir. kaeindm^ von 
der Wurzel bhidj präs. bkinadmi ich spalte. Im letsteren 
falle, als einschiebung, wird es jedoch im Finnischen nicht 
in gleicher ausdehnung gebraucht. 

Betrachten wir aber die decHnation der proDomina, so 
wird diese ansieht noch in höchstem grade bestätigt. Sie 
werden nämlich alle drei nicht nur regelmäfsig aus den ent- 
wickelten Stämmen mi-mi, M-ntf, hä^im deolinirt, sie haben 
auch in allen gewdhnlichen oasns kArzere formen: infin, 
mna, sua statt minma, adeas. wmUa^ iuUa, hällä statt mkmlla 
n. s. w. Die Bavo und Ejirelisehen dialekte, wekhe im all- 
gemeinen vokalreichthum lieben, sagen miuUa, siulla. Noch 
mehr aber beweist der umstand, dai's alle übrigen pro- 
nomina ihre nominative durcli ciuen ziisatz aus- 
gebildet haben, der als unwesentlich in den an- 
deren casus wegfällt. Dieser zusatz kann in seinem ur»* 
qwQnge noch nachgewiesen werden, und besteht entweder 
aus ähnlichen elementen wie die genannten, oder ans einem 
neu hinzugetretenen pronominalstanun. Z. b. fä-ma (iim^ 
B ein nominalbildungsaffix) , ke-n, mi-kä u. m. Nur iuo 
jener, macht eine ausnähme, dort ist aber der stamm, wie 
im Kareliscljen müö, tüö, hüö, gedehnt und ein weiterer 
zusatss überilüssig. 
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Allerdings mnls diese äoslnldaDg des einfiielieii proao» 

nuDfilstanimes seinen anfkng in einer periode genommen ha- 
ben, üls die einzelnen zweige der ganzen sprachsippe noch 
nicht von einander geschieden waren. Das im pronomen 
der meisten dieser sprachen auslautende n läfst uns dies 
schlielsen. Um die eigenschaft eines nur hinzugetretenen 
bildungsftf&zes zu behaiipteoi müfste eigentlich das n in 
mehreren sprachen in gleicher Tsrwendung nachgewiesen wer- 
den. Die Untersuchung soll eine derartige aufgäbe auch 
ins auge fassen. Die darlegimg des verhlltnisses der Fin- 
nischen Sprache ist jedoch, meines erachtens, geniige nd ge- 
wesen, um die hier vorgebrachte ansieht Liufrecht zu haken, 
auch wenn ein derartiges gesetz in den verwandten spra- 
chen sich nicht mehr ermitteln Hefse. Jene wirft näm- 
lich in mehreren fällen ein erklärendes licht auf diese, und 
viele Verhältnisse, welche hier einseln und unregelm&isig 
dastehen, lassen sich auf allgemeine gesetse in jener seu- 
iftckfilhren. Wir nehmen daher als resukat des vorherge- 
henden^an: die erste person des pronomens hat als 
wesentlichen und ursprünglichen charakter 
die zweite t oder und die dritte wieder t oder 
s, in jedem falle mit irgend einem vocal verei- 
nigt. Es sind dies also dieselben bucliRtaben, welche Ca- 
stren als ursprüngliche kennzeichen der prädicativ- und 
possessiv - Suffixe gefunden, und deren verftnderungen wir 
hier nicht mehr ndthig haben zu zeigen, nur mit einem 
vocal als träger yerbunden. Die formen minäij stnäi sind 
mit einem ganz bedeutungslosen, nur des stärkeren nach- 
drucks wegen lunzugefQgten I ausgebildet, wie bisweilen, 
fäiial för tänä erscheint, wo pähänä ausgelassSn ist, mit 
der bedeutung: an diesem tage. 

Untersuchen wir jetzt diese gewonnenen einfachen for- 
men des prouomens, so haben wir zunächst: 

1. pers. Sit, mu, ma, mä, me. 

2. „ 81, SU, $a, 9ä, le« 

3. I, hä, he, $e, ne, 

JVti und SU sind stiUnme filr die gedringtere dedination 



Digitized by Google 



— 13 — 



des Singulars. Caatren hat, wie schon erwähnt ist, den 
wijchsel des t mit s in den verwandten sprachen nachge- 
wiesen, namentlich findet dies im Finnischen statt, wo t 
Tor i öfters s wird. Da er das t als den für die zweite 
person ursprünglicheren consonaoten bewiesen, nehmen wir 
diese thateaehe hier als anerkannt anf. Da aber die dritte 
person nicht eine. Ähnliche büdung wie die anderen aeigt, 
und ich von dieser eme Ton GasMn abweichende aneicht 
habe, welche besonders erörtert werden muis, so gilt die 
folgende bew^isftihrung zunächst nur jenen. 

Wenn in einem wortstamme s^wischen verscbiedenen 
vocalen die wähl oÜen steht, um den ursprüngüchen , aus 
welchem die übrigen formen des wertes sich entwickelt 
haben, zu bestimmen; so kann wohl kein sweifel obwalten, 
daik dies eine form mit a-TOoal ist, wenn es fibeihaa|^t 
eine solche giebt. A ist nimlicb, physiologisch betrachtet, 
gleichsam der ausgangspunct für die übrigen vocalischen 
und consonantischen artikulationeu, der norraalvocal, wel- 
cher „alle bediogungen der sprachlichen Weiterbildung auf 
das vollständigste, zweckmäisigste eriiUlt.'' Dr. C. L. Mer- 
kel \ Ton dem diese worte herrOhren, weist auf das yot* 
kommen dieses vocals in den ersten kindlichen ftoisenmgen, 
wie Ahba, Fapa, Memo, ^Der ansmf Ah kommt ans einem 
unbewegten, in mhigem anstannen versunkenen, sich, so 
wie es ist, hingebenden gemüthe^; und, „da das A der in- 
begriff der vollen vokalisation oder tongebung ist, da in 
ihm die im kehlkopf zum iirtönt n gebrachte luft am voll- 
stäudigsten und reinsten, das heilst, mit den wenigsten mit- 
tein, zu einem specifischen sprachlaut umgebildet erscheint, 
so besitzt es eigentlich, als naturlant betrachtet, keine eigent- 
fiofa so zu nennende psychische £ftrbnng, indem es, 
ebenso wie das weifslicht, alle färben in sich vereinigt.*^ 
Es ist somit dem kindlichen zustande der volker und spra- 
chen besonders entsprechend; es deutet symbolisch die 
substantielle auffassung der dinge, als eine anstaunende, ru- 

' Anatomie und Physiologie des menschlichen SUmm- und Sprach- 
Oigaaa. Lapng 1SS8. •, 783. 7S5. 



1 
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liige, überhaupt kiaüliclic, vortreölicb an. Die entwickelung 
der vocalisation der Indoeuropäischen sprachen macht dies 
verh&ltiuia sehr aDSchaulicb. Während die Saaskritaspradie 
feierlich ihr daddm atisspricht, hat ihre Gneohische Schwe- 
iler einen lebhafteren Aosdnick in diSwfti gewonnen. Die 
vergleichende Sprachforschung bestätigt somit die Wahrheit 
der physiologischen betrachtung. Wenn Merkel vom i sagt, 
es stelle „den auf die .s|)itze getriebeaen vocalismus" dar, 
drücke daher heftige und rasch fortschreitende empfindun- 
gen ans; u aber, als der dumpfste und klangloseste unter 
allen Tocalen, sei ein anadmck fikr das tiefe, auch düfiise^ 
stampfe, . energielose * ; so ist dies eine von der spradb» 
wissensohaft Üngst anerkannte tkatsacbe. Für beide sind 
flie aber zugleich entwickelungen aus o. Sollte sich nicht 
dies naturgesetz auch in den Altaiscben sprachen bewähren? 
Im Finnischen macht noch die zahl der wortstäimne, welche 
a als ersten oder hauptvocal haben, ungefähr den dritten 
theil des ganzen wortvorrathes ans. £ine berechnung der 
eeitenaahl, welche die mit yerBcfaiedenen wurzelvoealai an- 
lautenden wortet&mme im wMerbneh einnehmen, giebt f&r 
das Finnische etwa folgendes ergebnUs. Wursel mit vocal: 

a 23f, « nn, i njS, 0 12S, e 11 §, ä lOjl, 

ü 7S und ö 2?. 
Es sind freilich diese Ziffern ohne genauere Untersuchung 
nicht vollkommen bestimmt. Dafs aber a und das damit 
der Tooalharmonie wegen verwandte ä den gröfsten theil 
in ansprueh nimmt, und dann in der reihe t und u folgen, 
ist ganz in übereinstimmnng mit efymologisch -historischen 
4md phTsiologiscben nntersochnngen. Für diese gelten nim- 
lich a, u als die nrvoeale, aus denen sich die fibrigen 
entwickelt haben. Auch dieser umstand deutet auf die 
gröfsere ursprünglich keit drs ovocals; er kommt (zusam- 
men mit ä) gleich oft vor wie i und u zusammeogenommen, 
ein verhältniis das sioh in der Indoeuxopfiisohen orsprache 
wiederfindet. 



^ Anatomie und Fi^alol^gto de» Spmctkox^uu, ■* 799. SOS. 
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Sehen wir aber' zu, wie sich die obeo aufgeftlhrtea 
fomen sa einander whaiten, C aet)r^n nennt als eelbelän- 
dige, düftlektieoh vorkommende fomen mi, Ich kann 
mich nicht erinnern, dieee gehM su haben, und Ear^n 

in seiner sehr vollständigen grammatik führt si« auL-h nicht 
an. Dag^en kommen mOj mä, mie sowohl dialectisch als 
besonders iu den lyrischen Volksliedern am häufigsten vor. 
Mä, m mÜ0»eu als vocalharmouische neben&rmen betrachtet 
wardm; man findet sie in Eanteletar besonder» nach wei- 
chen vocalen. Z* b. Keitfl mä kMn lAtärtft^ wen soll ich 
nach disr toohter fingen ; et tä Iaula% du singet nicht; 
dagegen: olisin ma', wSre ich; TOtt «a olla^ da kannst 
sein. Mie, sie scheinen mir ausbilduDgeü oder dehiumgen 
zu sein, von der art wie etwa im Syrjänischen das eine 
vocaldehnung erlitten hat, nach Wegfall des zum stamme 
gehörenden l, = Finn. kieli zunge, spräche. Mit den piu- 
ralformen 8Nfö> iüö yerglicbeOf erweisen sie sich ab aus 
der abneignng dar spräche gegen einsilbige stAmme mit 
auslantendem kurzen Tooal enfatanden, was auch Gastr^n 
b^auptet. Was das auslautende e betrifil, so kommt es 
wirklich im singular in den Syrjänischen me^ te und dem 
Ungarischen te vor. Vielleicht hat auch ljüanrot hieraus 
seiDc vermuthung von der ursprüDglichkeit dieses lautes ge- 
nommen. Diese formen aber und die ITiouischen plurale me, 
fssind die einagenmite auslautendenim ganzen sprachstammey 
nnd fthnüchkditen bieten nur noch die Mord?inisohen de- 
monstratlTa Is, se dar. Wichtiger aber ist, dais die Syijft- 
nische spräche gar kein einsilbigee wort besitat, das mit e 
endet, auXser den zwei genannten. Es ist dies überhaupt 
als eine regel in den Altaischen sprachen zu betrachten, 
die sich namentlich in den Syrjänischen, Votjakischen, 
Xscberemissisohen, Tungusischen, Burjätischen, Finnischen 
nnd Estnischen sprachen bewährt In den beiden letztge- 
nannten findet sidi nur noch das pronomen sie, im Tsdierci^ 
missischen das refleziTum &ke> In der oben gegebenen 



■ Kanteletar s. 189. * 1. c. 134. * L c. 119. * L c. 109. 
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llbmieht dfis Terfa&ltnifMB der vokale in den wunelD mmmt 
e erst den fltaifken plate ein, und im «Ogemeuieii dfirfte 
die bereelmmig dem wahren veililltiuflfle entepreehen. Es 
bleiben sonach die ß>nDen mit a übrig, weldie sich, so* 

wohl vom physiologischen wie vom sprachlichen Stand- 
punkte betrachtet, als die zn gründe Hegenden darstellen. 

Welches ist aber das gosetz, das so mächtig gewesen 
ist, den Yooalischen charskter des pronomens omzngestalten 
und ein gtoslich neues princlp in den Organismus der AI* 
taisohsn sprachen einsnfüfaren ? Um diese frage sn beant- 
worten, mflssen wir die bedentnng der Tokalwandlnng im 
IndoenropSisohsn ^rachstamme niher betrachten. Was ist 
sie denn? Beim verbum ist sie aUmäbUeh ein anzeiger des 
Unterschiedes der dauernden und vollendeten handluug 
geworden, beim nomen aber ist der amlaut ein „procefa, 
der etwa ein jahrtauRend alt ist und doch in der heuti- 
gen spräche sein leben schon verloren hat, erstarrt ist, 
aber im sprachgefahl sone bedentnng erhöht hat. Nach- 
dem unsere flexionsendnngen sSmmtlich so abgestumpft 
sind, hat sich unser gef&hl fttr die bedentnng der for* 
men in den nmlaut gelegt, d&t doch ursprünglich mir 
ein nebensSchlicher phonetischer procefs war. Denken wir 
an Vater und Väter, hatte und hätte, so schmnt uns 
heute der umlawt ein mittel, den plural und den conjunctiv 
zu bilden, was ehemals bestimmtere suffixe thaten." ^ Hier- 
mit mufs das verhältnifs der wurzei vor aiExen verglichpu 
werden , ihre einwirknng überhaupt aof die gestalt decseJr 
ben. Steinthal findet dies in einem „streben gerade nicht 
auf sin Obergewicht der wnrzel gerichtet, anoh nicht auf 
dn gleichgewicht derselben mit der endung, sondern darauf 
dais das ganse wort, wurzei und affiz susammengenommsn, 
nicht eine allzugrofse schwere erlange; daher wird, wenn 
durch ein gewichtiges affix das wort zu massenhaft wer- 
den könnte, der wurzei genommen, was das aiÜx an ge- 



1 B. Steinthml, ChnUtwiitilc der h»apMkeb1i«lifl«ii lyp«i d«i ftpr*«h- 
bftnet. Berlin ISSO. s. SOS. 
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wicbt m yifA hat^).^ Ein Anliolier prooefs brielit in der 
pronominiiMdclinatton der Iiier anfgef&hrten sprachen her- 
vor, indem die wurzel, zunächst aus phonetisch -mechani- 
schen irrenden, eine Schwächung des ursprünglichen a-lauts 
zu e und i erleidet, diese Schwächung aber allmähiich die 
Teränderung der bedeutung in sich aufnimmt. Es geschieht 
cBea auch hier nach abstomptog der flexionsendongen. 

In den Sanakritifldien spraofaen geht nnn das a der 
wnrael hinfig Tor flezionaendangeki in i nnd u Uber, im 
Sanskrit selbst sogar in I nnd der deelination des 

Finnischen pronomens kauu man diese Schwächung auf die 
allgemeine rege! zurückftlhren , dafs ein leichtes affix 
die Veränderung von a zu ein schweres eine 
Ähnliche zu t wirkt. Von der urform ma ist nach die- 
sem gesetz vor der leichten pluralendung t me, vor dem wort- 
bildongaaffixe tut (fntlO entstanden, die letaterwftbnte en- 
dang noeh vor den flezionsoidungeu in ntt ftbergegangen, oder 
das ma gerade in inti; sie lauten dalier mi^äf gen. «Mt-iHf-fi 
oder mu-rij mi-nn-lla oder mu-lla u. s. w. So auch von ta 
plural nom. te-t, später te, sing. nom. si-näf ablat. si-nu-lta 
od(^r .m-Ua. Die vocalveränderung ist besonders klar und 
anschaulich in dem pronomeu se, das wohl auch einem 
froheren sttsats sein e verdankt, wie das interrogativum km 
von kai dieses ist noch enkfitisehe fragepartikel, deren vo- 
öal sich in dem reduplicirten h^ka, wer, noch mehr um- 
gestaltet hat. 8e behSit im genittv vor dem leicbten n 
seineii vocal und lautet se-n, inlinitiv aber si-iä; inessiv 
und elativ würden si-siui (eigentlich si-ssä^ weil die inessiv- 
enduDg später -ssa, -ssä, statt -sna, -snä gewonlen ist) 
und Mi-»tä heifsen; hier wird aber das s weggelassen und 
der vocal verlAngert, also sl-nä, si-tä. Man kann doch 
diese dehnnng, wie im Sanskrit, auch als eine nochmalige 
schwSchung betrachten, denn der iilativ hat die form ü-hen 



' Charakteristik, s. 290. 

* vgl. A. Schleicher, Conipendinin der yorgl. gnmni. der Indogemi* 
sprachen. Weimar 1861. I. s. 15 folg., 134. 
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fl)r se-km oder si'hm. Im Ostjakiachen werden wir eine 
ihnliche Teränderuiig des a sa I keimeii lemeo. 

Ehe wir das gebiet des pronomeoe im Fioniaehea Ter- 
laesen, liabea wir noeh die dritte peraon sn berüdkaielitigen. 
loh habe sie die Tereefaiedeiieii formen dieser hän und te 
aufgestellt, obgleich ich vollkommen bewuist bin, dal's die 
allgemeine ansieht nur hän als j)ersönliche8 pronomen be- 
trachtet, nnd auch die grammatikern nur diese eine form 
anfißibren. Mao kaon jedoch nicht liagoen, dala in der 
gew(Shnlichen umgangmde häufig eine andere ansdrucks- 
weiee gebranoht wird, so da6 s« b. Mftf «e htU, schlechi- 
hins jetst kommt er, bedentet Ihrer nator nach ist anoh 
die dritte person des pronomens mit dem demonstratiTam 
sehr nahe verwandt, woher sie mit diesem in mehreren 
sprachen wechselt. Sogar die Estnische tochtersprache 
braucht als das dritte personalpronomeu tema, ia = das 
Finnische demoustratiynm tämä, tä. Einen nahen Zusam- 
menhang zwischen diesem ta » Ukmä, und dem Finnischen 
M deutet auch das ihnen beiden gememsame n ab anlaat 
im plnial an. Sie lantea nftmUch nä^mät, n«. Aneh Ca- 
str^n hat frfther dieselbe ansieht aosgeeproefaen; er Aihrt 
an, dafs auch in andern Finnischen eprachen die dritte 
person mit s anlautet, wogegen die demoustrativa selten 
diesen anlant haben. „Aulserdem können im Finnischen 
die meisten personalafBxe der dritten person anf 9e aurüok" 
geführt werdeoi.^ ^ Dies se hat in den possessivaffixen -fito, 
nnd dem von Castr6n au^efiüurten den nrsprQD^^iobeii 
yocal behalten; kein nachstehender anhang hat nimlioh den 
anslant dort getrObt. Die ^ocalverAndernng in diesem pro- 
nomen geschieht nun ganz nach der oben aufgeführten regel 
für ihr gewichtsverhältnifs. Daher im sing. gen. se-n, allat. 
si-lle\ aber illat. wie gesagt .«tt-Aeit^ plur. nom. fie. In der 
pluralen decünation sagt man weiter adess. nl-üä, ablat. 
lA'Uä n. 8«w*| was ans zwei gründen erkl&rlich ist, ent- 
weder weil man dadtuch eine an gio/sen fthnliehkeit mit 



* Ü«W di« pcMonaliebn in a«i AltaiicliMi •pndi», «• tlO. 
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dem pinral w iämäf «dm* nA4tlä, tkht nä-m, vemei- 
den wdlte, oder der in folge der ohm erwiimien regel, 
weil dieee endnngen eehwerer sind .9k im nomhiativ. 

Was endHcfa die form kän aobetrifit^ so hat Castren 
diesem pronomen, seiner überraschenden äliDlichkeit mit 
dem altnordischen kann (scbwcdiRch han)^ willen, einen 
fremden Ursprung zuschreiben zu müssen geglaubt ^. J£r 
findet dasn y,um so mehr gmnd, ak in den verwandten 
tprocben k nie im «nlaut des pronomens der dntten pereon 
«oftritt»'^ Mag nun dies «nok so sein, so bat er ander» 
seits selbst die formen im Jakntiachen kM er, aie^ es, plur. 
khMr aii%eflllirt, die im allemlolisten sosammenhang mit 
dem Finniscben hän zu stehen scheinen. Das h hat näm- 
lich im jakutischen eine eigenthümliche neigung, entweder 
ganz eiidirt oder in härtere gutturale verwandelt zu wer- 
den. Kini einerseits und auf der anderen seile die im Os- 
manli, Tatarischen und Jakutischen mit vöcal anlautenden 
affize, die wahrsoheinUch ihre ursprfingtiche aspiration weg- 
gelassen haben, denten anf dies Mi hin. Und so imnn 
man aaoh das Tflrkisohe pronomen der diittsn person o^ 
0 mit seinen plnralformen erküren. Uebrigens lantet das 
affiz der dritten person bei den Türken und Tataren bis- 
weilen mit s, bei den Jakuten mit t an, was W. Schott' 
veranlaikt hat, neben ol, on auch eine andere pronominal- 
£6nn *iw anzunehmen. Dies billigt auch Castren, indem 
er das h im Jakutischen kirn als eine Veränderung aus 9 
ansieht, wie Oberhaupt ein Wechsel swischen $, k m 
diesen spraehen häufig Yorkommt, so aneh in der aweiten 
penon. Weil eine dision des anlautenden t niobt onge- 
gewdnlioh ist, — die affixfinmen i, in weohseln Öfters mit 
$%, »ifi, — so nimmt Oastr^n daher die form Mtm als up- 
sprOngliche form an, woraus alle nominalformen der dritten 
persou, das Mongolische ene, »ene, Mandschu m, das Tun- 



■ üelwr dto pmoMlaflixe i. SOS. 

* W. Seil Ott» ▼«nn«h ttlMr di« TatwiMbui ipnicliiii. BeiliD 
1S86. a. SS. 
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gusisclie «Mi^ das Jakui. el an)y und die af&xformen 

d (4» iu, «6), Mim (Miß, muh, lifi), H (ti, iu, m)^ im (Ii, 
iu, flin), #41 eia wush enfcincUt haben K B5htliiigk hal 
die entrtehnDg von t ana « im Jalcntiaolien nadigewiasen. 

Meiner ansieht nach stimmt dies alles merkwürdig mü 
dem verhäituisse im Finnischen zusammen. Die afSxe ftür 
die dritte person weisen ganz wir- in den erwähnten spra- 
chen auf zwei formen des pronomens htn, eine mit s, und 
eine andere mit h an£uigende. Wenn man sie notfawen- 
d^er weise auf eine sorflckDkhrea wiU| nehme anch i«k 
keinen aoatend die mit # anlantende als aoldie aBzanehmen, 
denn m (t) kommt doch in den meisten der Terwaadtan 
sprachen Tor. Das k im Jakutischen, das h-n als Terbal» 
sutüx an mehreren stellen im Finnischen, welches Castren 
als das entlehnte prononien hau betrachtet, beweisen doch 
dais dies hän keineswegs als ein fremdlmg betrachtet we]> 
denmols, die grofse ähnlichkeit mit dem SokvedieGhen m- 
geaohtet. Im gegentfaeü« das Ton CaaMn jngem>mniflne 
imprlliiglieh««M, di« fibrig« fimo« «i, ^m, ^ ta. kkm, 
hän, gehen mir, nach we^aesnng des Ton mir als ein aiK 
satz b^rachteten n, Veranlassung als die nrformen für die 
dritte person des pronomens sa anzusehen, woraus schon 
frühzeitig wenigstens im Finnischen und Jakntisehen das 
ha sich entwickelt hat. Dais eine form mit anlautendem 
h diesen spraohen wirklich eigen ist, wird aneh tou dem 
Bmjilaacben pronomen der dritten peittm ökä» bestätigt^ 
£<s scheint ninilieh eine znsammensetanng von -ö + Mi 
an sein, wie ähnliches dort mehrfach vorkommt Im r^ 
flexi vpronomen ör, örö, Mongol. ober tritt das erste Cle- 
ment mit einem anderen zusatz auf; selbständig aber findet 
man es in reflexivsufHxen a, e oder o, ö wieder, sicherlich 
mit der dritten person o im Türkischen, i im Mandscbui- 
sehen verwandt. In kün hat das anslaatende n eine eohwA* 



* Castrtfn« L c b. 175. 

* Siehe Caitrtfn, Vemicli einer Bmjstiscliai Sprachlehre, 1867 «. S7. 
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ofaoDg veranlafst, aber nicht die gewöhnliche zu sondern 
ra äf yidkkhi m rüduioht Ukr das phiimla ke. Die de» 
oUnatioa ist spftter regeliiiArsIg, adess, ildMi-efIdi oder, mh 
aiMSloIfliiiig des n, hä'Uä, ahL hi^nB-U» oder Ao-Hd. Hier 

nifig nim der Tolleühidigkeit wegen Sjögrens ansieht auf- 
geftihrt werden Er betrachtet häu als ein allgemeines 
personalpronnmeu , das früher für alle drei personen ge- 
braucht wurde, und sich im Finnischen erst später, »viel- 
leicht nach dem beispiele des Skandinavischen hon er% nur 
anf die dritte person beschr&Dkt hat. Zum beweise einer 
voimaHgcn anderen bedentnng desselben wie seines '£stni* 
sdien verwandten, fhfart er, nach Hnpel und Ahrens, 
besonders einige formen auf, wo es dnroh eigen oder sm» 
ausgedrückt werden kann; z. b. heue takan kann hiott r mir, 
hinter dir, oder hinter sich heifsen; ise ennst mich, dich, 
sich selbst. In der heutigen JiiStnischeo spräche ist es ein 
pnmomen reflexivum. 

\:ni r Stellen wir das bisher gewonnene zosammen, so shciid 
die einilaefasten nnd nnpritogHcbsten fonnen der penonal- 
pronomina fbr die 

'«rt^^ ^»^ (. pers; < 2. pers. 3. pers. 

-4%-\q 't*^ - ma. " ta [i>a). sa [ha). ' - 

Wir babcii ii-osclirn wie die vocalveränderung, wenig- 
stens im Fiiinisciieu , dus allgeuieine gesetz zu befolgen 
seheint, dals schwerere zusätze eine greisere Schwächung 
des Yoeais bewirken, wonach die vocale sioK in der reiben-' 
folge o, e, t, II nnd f stellen. In diesem sinne ist die totp 
^eidiung mit den Indoenropftisohen sprachen zu verstehen. 
Wenn im Sanskrit das wort rttncdedew in die sobwftchsten 
casus rurudusy in den mittleren rurudvat heifst, d. i. „der 
Wurzel genommen wird was das aifix an gewicht zu viel 
haf*, so gilt dies hier vom gewicht der wurzel an vocal- 
potenz. Wir haben jetzt nicht diese reiheofolge der yo- 
cale in der bindesiibe und in den biegungsendungcn zu yer- 



^ A. Sjögren, Zur cthnographie Livlands, in ßiületiu Uistur. l'hilol. 
de VAeademi« de St. Petenibourg, Tome YII. 55. 56. 57. 
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fiilgen. Merkwürdig aber, wenn zugkioh auch auf dem 
«jnflqsse des starken accents und der verschiedeneD läng« 
des Wortes beruhend, ist k. b. im verbimi die symboliselie 
beseichnoDg der yergaugeiieQ zeit dnroh t uid n. TW-eii 
ich komme, bezeiclmet das io der nlchsten seit gesohehene 
durch tu$4n imperf. ich kam, das längst geschehene aber, 
daä iertige, abgeschlosseue, mit lul-lut, olen tullut per£ ich 
bin gekommen. 

Man kann auch nicht läugnen , dafs , wenigstens im 
gebiete des pronomeos, der phonetische proceüs der Tooal* 
söhwächuDg tom theil seine ursprflngliohe bedeutung, nach 
wdcher sie Ton einem enhaoge bewirkt vrird, Terloren haJL 
So scheint der rocal e die plnnde bedeatmig in sich an^ 
genommen an haben. Nur im nördlichen Finnland hfiii 
man bisweilen nodi den ursprtlnglichen plaral me-t^ t»4j 
ke-t; in den übrigen gegenden und in der sciiriitsprache 
ist das t (1 loschen. Niemand denkt mehr daran, dafs er 
mit Verstümmelungen zu thun hat, und die verändenino« 
von ma, ta (sa) zu mc, le weckt im bewuüstseiu des spre- 
chenden oder hörenden dieselben vorstellangen der Verschie- 
denheit, wie bei einem Deutschen wüer und f>äter^ bruder 
nnd> brüder. Auf grund dieser thatsachen habe ich die pro- 
nominale deUination der Altaischen sprachen als den durch- 
bruch eines neuen principes im ganzen sprachengeschleobt 
betrachtet, ein princip, das seinen Ursprung in allgemein- 
gültigen physiologischen gesetzen hat, und seine Wirkung 
bisweilen auch im nomen und verbum zeigt. 

Wir gehen hiernach zu den übrigen sprachen des Al- 
taischen Stammes über^ im allgemeinen dem Verhältnisse 
der nfiheren oder ferneren Verwandtschaft mit dem Finni- 
schen folgend. 

9. Das Personalpronomen im Estnischen and Linsohen. 

Diese einander sehr nahe stehenden tochtersprachen 
des Finnischen haben in der wenigstens acht-, vielleicht 
zehn -hundertjährigen trennung vom mutterstamme nur ge- 
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ringe yerftncleningen erlitten. Dies ist um so mehr auf- 
fallend, weun man ihre geschichtlicheu Verhältnisse in er- 
wägung zieht, die fQrchterHchen kämpfe gegen, die schreck- 
liche Unterjochung unter die Deutsche ritterschaft, weiche 
ihnen gut. und freiheit rauhte. Es zeugt dieser umstand 
TOfn einer seltenen geistigen kraft, die anch nicht an einer 
apAteren selbstftndigen entwiokelung zweifeln l&fat. 

Im allgemeinen sind die flezionsendungen entweder 
durch den abfkll eines vocals verkOrzt, oder auch gftnzlieli 
weggefallen; ein verhältnifs, das bich bäuüg iu den west- 
finnischen dialekten wiederfindet, besonders in der gcgend 
Ton Abo. Das prouomeu lautet nun im Estnischen wohl 
flimo, sina^ tema (die verdoppelang des inlautsconsonanten 
in der Estnischen scbrift bat mir eine ortographische be* 
^ntung); diese formen werden aber gebraucht hiofa wenn 
das pronomen absolute steht. In negativer form, nach dem 
Terneinungswort, das hier &ke alle peraonen zu ei erstarrt 
ist, heiiöen äie immer 

ma, 5a 5 ta. 

Die declination geschieht regelbundnu im singul. von , 
den Stämmen minu oder muj tinu oder su^ wie im Finni- 
sehen, plural. heifst im uomin. mete, teie. Tema, la, piur. 
nemad ist das Finnische demonstratiYum tämä^ iä\ 

Die Li vischen formen der personalpronomina smd 
sing. f/«a, «a, to. 
plur. f»^, ne oder nei. 

Sie stehen alle mit den Finnischen formen so nahe in 
Zusammenhang, dafs ich nur noch einige bemerkungen hin- 
zufügen will. Trotz der diesen sprachen eigenen starken 
neigung zur Verkürzung, folgen doch die pliiralformen mete, 
feie, mi^ U der allgemeinen regel, daüs einsilbige Wörter 
nicht mit kurzem vocal schlielsen dQrfbn, in West* und 
Ost-Kurland hat man den langen yocal, obgleich das pln- 
ralzeicben g, dem Lappischen h entspreofa^d, folgt. Man 

' Y<arg\. Ahreatf GmuMtik der Bhatniachen spräche BevaladMB 

dialectes. 

* A* Sjögren, Getaniiiielle Schriften II, tbeil I, e. 115. 116. 
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sagt nftmlich an jenem orte meig, teig^ an diesem mi§f t$g% 
Das % in mete ergiebt sich spoach als eine ecweichnog 
TOD oder das im Finnischen Torkommende phirale i ent- 
haltend. Auch der iiom. plur. vom Ejstiiiöcliuii demonstrati- 
vum se hat seinen stamm durch vocaldehnuug erweitert ^ 
qicd = Ij'inn. ne. M.ina^ iina^ tema^ wie das Livische plur. när- 
mad, vermeiden dies durch ^Weiterung mit einer büdungs- 
sUbe. Im Estnischen kommen die nackten formen nach es 
7or, weil die ae^tion doch immer einen gewissen naehti 
druck auf sich zieht. Im Livisehen schlielslich treten sie 
meistens ein£ftch auf, obgleich mmOj «ma, täma auch yor^ 
kommeu könucD. — Auch hier bewährt bich die theorie 
von der vocalschwächiing, ja sie gewinnt noch stütze. Das 
pronomen der 3. persuu hat hier das iirsprünghcbe a in ta 
beibehalten 9 was auch für das oben als ursprünglich an- 
genommene sa im Finnischen (för se) spricht. Zugleich 
weist aber die Schwächung in.fe-ma, plur. ne-mad, vergU* 
chen mit dem Livisehen tUhmadf Finnischen tä^mä^ »a^mäl, 
darauf hin, dais das ä für das gefilhl das gleiche gewicht 
wie das e hat. Mi-na^ te-may nä-mad und im Finnischen 
iwi-wfl, tä-mä beweisen übrigens, dafs das gevvichtsverhält« 
nifs nicht mit völliger cousequenz durchgeführt ist, wenn 
man nicht annehmen darf, dafs auch die folgenden couso^«^ 
nanten bestimmend mitwirken. In. welcher spräche gilt aber 
ein grammatisches gesetz ohne ausnähme? Auch im Sans- 
krit werden sie vielfiUtig von einander getrübt So ist auch 
das beibehalten des e im demonstrativum se, nftmlich allat. 
se-lfo, ablat. se^U^ translat. se-h zu betrachten; im Finn^ 
sehen sagt man entsprechend si-lle^ si-Uä, si-ksu , , 



3. Da& pronomen im Lappischen. 




Es begegnen uns in dieser spräche sogleich zwei eigen- 
thikmlichkeiten, die im Finnischen nicht vorhanden sind^j 
die entwicklong des ursprOnglichen arvocals nach einer ann 
dem richtung als die bisher angegebene, und das auftreten 
einer dualform. Diese ist nur im verbum und pronomen 
beibehalten, in der nomiualdeclination löt sie schon ver- 



Digitized by Google 



— 25 



flcliwoiidm. Wm jenes TeiliSltoiie belrifll, io treteo aach 
liier dieeelben physiologischen ersoheamiDgeii auf, die sieh 

in äii4tireü, niclit verwandteu spraciiea geltend gemacht ha- 
ben, und welche von deu crrammatikern und spradiphilo- 
sophen beobachtet sind. Die eutwicklung des urvocals a, 
das in den ältesten formationen der sprachen, dem bewufst- 
■ein dieser periode entsprechend, auftritt, gebt nämlich nach 
swei richttnigea hau Die erste durch e nach t haben wir 
adiott im Finniaclien kennen gelernt, die zweite nach o- iuid 
u kommt hier andi in betracht* 

loh* flafare sogleicii das sohema der pronomina auf, wie 
es von Friis dargestellt ist*, indem ich deu wortstamm, 
die Erweiterung desselben und die kasasendung auseinan- 
der halte: 

- SinguL 
1. 2. 3. 

Nomitt. nio*n do>n, Gastren: ton so-n. 

Infin. Gen. nmo, mn du au. 
Allat. mo-6-i dn-dn-i eindn-L 

Locat mu-st dn-st sn-st. 

Komit, mu-ina du-ina su-ina. 



Nomin. moai 
Nach Castrens moi 
Inf. Gen. mo-nno 
AUat. 
liooat* 
Konut» 



Nomin. 

loiiu. Gen. 

Allat. 

Locat 



mo-nno-idi 
mo-nno-st 
mo-nno-in 



mi 



mi-n 

mi-g-idi 

mi-st 



DuaL 

doai 
toi 

do-dno 
do-dno-idi 
do-dno-et 
do-dno-in 

PlnraL 
di, Castr^n: ti 
di«n 

di-g-idi 
di-st 



soai. 
soi. 

so^oo. 
80»doo4dt. 
so-dno-si. 
80-dno-in. 



SU 

si-n. 

si-g-idL 
si-st. 



J. A. Friis i LwuIk OnmnMtikt CMUisU 1866. 
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Es ist aofiBftUeiidt da& die TOcaleoiwickeliiiigsreUie 4 
(uch im plural geltend gemacht hat, wfthrend der dual, dfir 
doch durch kasusenduogen und sonst seinem begriflb nach 

dem plural näher steht, mit dem singular sich der u-reihe 
zugewendet hat. Dies t mufs man wohl als aus dem ein- 
flusse des, noch im nominativ der nomina vorhandenen, 
schweren pluralzeicben k entstanden erklären, von dem auch 
im allativ ein rest in ^ sein dürfte. Dafs aber dieser plu- 
ralobarakter im ganzen plnral firüher wirklich Torhanden 
gewesen, beweisen meines ersciitens mehrere dialektisch 
anftretende formen, wo man das k in erweichter gestalt als 
y wied^ndet. So spricht man in YefiMU in Norwegens 



Nom. 


mi-ye 


di-ye 


si-ye. 


Infin. 


mi-ye-b 


di-ye-b 


si-ye-b. 


Genit. 


mi-ye-n 


di-ye-n 


si-ye-n. 




mi-g«iden 


di-g-iden 


si-g-iden. 


Alkt. 1 


mi-y-it 


di-y-it 


si-y-it. 




mi-^e 


di>^e 


si-^e. 


liocat.' 


mi-ye-st 


di-ye-st 


si-ye-st 


Essiv. 


mi^ye-sne 


di-ye-sne 


ei*>ye-8ne. 



In der Schriftsprache und im Finnmarkischen dialekt 
ist dieser Standpunkt der Sprachentwicklung schon yerlss- 

seu, und locat. sing, must^ plvir. 7nist^ gen. sing, dialektisch 
mun^ gen. pliir. mm werden schlechthin nur durcii die vo- 
calveränderung des Stammes von einander unterscliiedeu. 
Das gewichtsverhältnifs zwischen o und u ist aber schwe- 
rer zu ermitteln. Nach dem Vorgänge in der i-reihe m Oiste 
jenes yor kfirzeren, dieses Tor lAngmn endnngen stehen« 
Fast das' umgekehrte ist jedoch der fidl. Hier kommt noch 
dazu, da(8 nomin« sing, mon, gm. nm oder mtm heifst; inf. 
und genit. dual, monno, dodno^ sodno; in Karlsö aber sagt 
munnOy dudno^ sudnOy und in Vefsen monnop, donnop, son- 
rwp. Da also der vocal vor endungen gleiches gewichts 
wechselt, kann man, wenigstens von der jetzigen gestalt 
des pronomens, auf das gesetz der vocalwandlung nicht 
schliefsen. Die Schwierigkeit wird noch gröfser, wenn man 
auf das schwanken in der bezeiohnung der Iiapplftndisohen 
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laute rOoknc^t aunmt. Friis sagt nAmUelii daf» die bueli* 
Btaben o und bisweilea d6ii8en>eD laut aaedrOcken «ollen^ 

und Castr^n hat nachgewiesen, wie Raak, Stockfleth 
und nach ihnen andere, um eine vermuthete theorie der 
abhängi<^keit des wiirzplvocals in p;ewissen fallen von dem 
der endung conscquent durchzuführen, immer, wo diese 
theorie sich nicht bestätigt, den r/ laut mit o zu bezeich- 
nen Nur im allgemeinea UUat eich daher sagen, daia 
der dual Ar aioh das O', der eiagular das u gewtiüt an 
haben schmt, welches letztere mit der kürzeren ibrm im 
Finnischen ÜbereiDStimmt. Unzweifelhaft haben die singu- 
larformen mehr Verstümmelungen gelitten, wie die im plur. ; 
das stammerweiternde n findet sich nur im nom. und allat. 
wieder, während es in der ganzen dualdeclination auiser im 
nom* au^tt. VieUeicht sind die ursprünglichen Singulair 
formen etwa moM, ffumtm, imMitifii oder wumm^ manuBt^ 
nwma gewesen, die dann durch zusammenziehung den to* 
cal der endsilbe behalten haben. Diese annähme scheint 
durch die gleichen Vorgänge im Finnischen eine anfklärang 
zu finden, denn das m in mulla, multa kann leicht durch 
zusammenziehung von minulla^ minulta gewirkt sein; das 
Ostfinnische miullaj miuUa 'wäre dann eine zwischenform. 
Die Verschiedenheit des vooals im sing, monutlj dual, mon^ 
noBt w&re dann aber wieder zu erklftren. Wir mflssen da- 
her bei der allgemeinen thatsache. stehen bleiben, dais die 
jetzige prooominaldeclination im Lappischen, mit ausnähme 
des nom. singularis, u als einen chwrakterrocal flSr singula- 
riö, 0 für dualis angenommen habe. Dies alles in der vor» 
aossetzung, dafs die Orthographie richtig sei. 

Was das, wie ich es aufgefafst habe, den wortstamm 
▼erst&rkende n betrifil, so findet man es, mit ausnähme von 
nomin. und allat. sing., nur im dual. Bemerkenswerth ist 
dabei, daüi die 2^ und 3. person dies n durch ein dierwet- 
tem — im Schwedisch-Lappischen heifst es auch im nom. 



' Castr^B) Vom einflime des «ccoito in der Lappllndiachen aprache 
s. 31, 33. 
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6111g. 2* imd 3. peiioo iodn, sodn — , 1. pmon aber 
das n nur verdoppelt Das doppelte d ist das arsprUiig-» 
liebe. Vielleiclit hat das weiohere m das beibehalten des* 

selben in der 1. person bewirkt; die yerdoppehing selbst 
aber ist eine im Lappischen sehr häufig yorkommeode er- 
scheinung. 

Die ansieht, dafs dies n nur ein dem stamme beige- 
ft^n^tor Verstärkungszusatz sei, bestätigt sich auch hier. Das 
JLappländische hat nftmlieb die drei demonstrativa dät^ duotj 
daif deo Fimuseben tä^mä^ Iva, 90 ealsprecheiid, durch ein 
angefilgtes f ausgebildet, daa nor iati nomiaatiT Torkomint 
und mit dem stamme mohts aa thun hat. Die k ürgere 
form tritt bei Wiederholung des pronomens, also wenn es 
den starken accent entbeLn, hervor: dd ddt dieser, duo 
duot jener, do dot der fernere. Wie hier f, so ist dort n 
dem stamme zugetreten yvefreü der abneigung eines einsil- 
bigen wortstamnics gegen kurzen vocalischen audaut. Der 
BOinin. dual, ist daher erwettert mom^ doai^ taät, auch der 
genit. singfiL, wo die easnasodung verloren gegangen ist, 
lautet bisweilen muo^ und dialdcttscfa der nomit. plnr. mim, 
iltn, die 3. person dsi oder su 

Der charaktereonsonaniit der drei personen tritt am 
deuilichstcn in den von Castrcu augi tühiten formen wio», 

son hervor. Nach wieder h erstellt m^^ des urvocals, wel- 
cher die ein^jge gemeinsame quelle sein kann, aus dem alle 
die genannten iautmodificationen hervorgegangen sind, be- 
kommen wir daher als ursprftngliohe pronominaistftmme in^ 
Lappischen: 

1. pers. % pers. 3. pers. 
ma ta.. sm*- 

4. Bas pronmnen im SyijSiiisclieB. 

Wir kommen jetzt zu einem zweige der Finnischen 
sprachen, welcher einen besonderen reichthum der prono- 
miualtormea entwickelt hat. Sic bilden sich nämlich mit 
hülfe der possessiv -afBxe aus, und zeigen sonach in ihrer 
gestalt eine yöUig tavtologische Wiederholung. Der Syri»- 
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niaohe ülatiT mewHn^ f«-a-d heiikt nämlich wdrdieh wieder- 
gegeben mUh^-mHnemf dieh-Jw-demy der elativ mj-^mim, 
H^iÜFtmd ass imfMMNi-tiiit, tAr-eofi-etie& n. s. w. Eb ist dies 

eine eigentfafiinliche bildung, die man wohl als aas dem be- 
dörfnifs, dem pronomen einen stärkeren naclidruck zu geben, 
hervorgeiraniren ansehen mufs; für die- bedentung ist der 
Zusatz volikommen überflüssig. Ich will nicht naher auf 
die psychologische erklärung dieser erscheinung eingehen ; 
soviel mag jedoch hier gelegentlich bemerkt werden, dals 
apraehen auf einer kindlichen entwicklangsetnfe ofit die mehr- 
beit oder we gröleere beftonnng eines wertes ganz mate- 
riell dorefa die Wiederholung des wortstarnmes oder einzel* 
ner tbeile desselben aasdrAeken. Aach beim kinde kann 
man dasselbe beobachten, b. im Finnischen emä-ma^ {illtö- 
lö'lö'itä^ im Schwedisüben mamama^ bame-ne-na. Auch die 
Indoeuropäischen sprachen haben ähnliches im pronomen 
aufzuzeigen» ■ Man erklftd die Sauskritischen genitive mdmo, 
idoa als Terdoppelungen von iiia und im mit verlast der 
kaausendung, den altbaktrisohen genitiT mtma durch dissi- 
milation von mama entstwiden; ebenso der .Jjatauische no- 
minal mcmij Sl^Tiaohe muma^ mena. Am deutUohsten zeigt 
sich die rednplication des Stammes im Yedisehen abl. nuh 
ma-i, Piakrit. ma-md-do^ prakrit. iocativ ma-ma-mmi 

Die za dem jetzt zu besprechenden zweige gehören- 
den sprachen sind die Petmische^ Si/rjämsche und Wotja- 
kische. Die erstgenannte ist jedoch wenig bekannt, wes- 
halb ich ihre nominativformen nur im Zusammenhang mit 
der zweiten aufBühren kann« Die Wotjakiscbe steht wenig- 
stens in hiBncht der proiionnnalbüdung dem Lapfrisohen 
naher als die Syrjänische. Weil doch diese die snffiziVe 
bildung am volbtftndigsten entwickelt bat, mache iob da- 
mit den anfang und iüEire sogleich, um stete Wiederholun- 
gen zu vermeiden, die ganze prnonominaldecUnation nach 
Gastrens darstellimg^ lüer auf: 



> A. Sdileieher, Gompendinm d. vergL gnumn. II, 492, 496. 
* Caitr^n, Elemtnte grauunatices Sjijamiae. 1844. 
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Ol Uvular« 






h pert. 




3* p0n. 


Kom. 








Pennlsobt 


• 


te * 


8Ü-ya 




me-iiia-iii 


te^DE-a 


sü-laD. 


Cjemt. ( 


me-a-m 


te-a-d 


M Im 

ad-lOa» 






te-jrard 


- — 

Sil. 




me-n-ä 








16-11-0 


8ll-y»0y all-; 


lostr. 1 


zne-n-ftm 




aft-iD. 


iD6-ön 






Cwit. j 


me-tlg-i 


te-tftg-üd 


sfi-tä^. 


V 


iiic- La^a~a 


te-tagaoua 


8ü-tüga. 


Bat 


me-n 


te-n 


80-10« 


me-n-um 


te-n-üd, te-d. 




Allat. 






8ü-]a6^* 




m»^m' '■■ 


te-«d 




Ades«. 1 


me-DMi 


te-oa-d 






me-yflrm 


te-ya-d 


Iness. 

♦ 


me-a-m 

me-ü'ü8 


. te-a-d 


8fi-ün. 

8Ü-1Ü8. 


AhLZ 


me-n-8-im* 
rae-n-d-um 


te-n-s-id ' 
te-n-d-üd. 




AhiiL i 


me-sän-e 


te-s&n-üd 
te-6ft& 




Elat. 1 




te-i-ftd 
te-flB 




Gonaeo» 




te-la-üd 


8ü-la. 


Prosec. 


me-äd-ä 


te-ad-üd 


8ü-ail. 


Termin. 


me«edi-e 


te-edi-üd 


8ü-edi. 



■ Mfleh d. GabeUnt'i» Grnndxfige der S^Jftn. graamu 1841. 

* PoflMBBiv, genannt wohhn rm OabeUnts. 

* Nach Gabeleatz. 
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Piarai. 








2. per*. 


3. pera . 


Nom. 




ti 

Ina 


( nÜ-ya, na-ya, 
1 80-ya-yÖ8, 


Perm. nom. mü (mie) 


tOe 


nü-ya. 




mi-ya-u 


ti-ja-n 


nü-]äii, nü-lüs. 


Gen. j 


mi-a-n 


*• 

n-a>xi 


na-ya-lön, nalön. 






• 


sft-jöe-lön^ nfl. 




ü-ja^n-t-A 


nfl-y-A. 


Agc* ] 


Bii-aii-d6 


ti-aa-dS 










oa-y-ös, sQya-yas-Ös. 


j^^j ^mi-na-num 

jmi-an-öa 


ti-Da-üüd 


nü-än. 


tUao-dn 


na-ya-öD,sÜ-ye-ya8-ÖD. 


Carit 1 


itni-täg-num 


ti-täg-nüd 


nü-täg. 


Imi-tfiga-aum 


ü-täga-nüd 


nO-tfiga. 


Dat, I 


jmi-ya-n 


ti-ya-n 


nA-lfi, aaplft. 


Imi-ya-n-la 


ti-ya-n-lA 


na-yaplQ, sfi-jös-ltt. 


AlUit 


nd-Uw-num 


ti»laA*]ifld 


nfl-la6-e. 


Biat. 1 


|nii«ai-fniiKi 


ü-a-afld 

ti-ja-n-ö. 


tM\ 


Adess. 


mUya-D 


ti-ya-n 


nü-lftn. 




|mi-a-niim 


tiänüd. 






ti-ya-nün 


iifl*-<lii. 


rmi-ya-n-fis 


ti-ya^n-fls. 




AU.Ij 


mi-yM-dMiiim 


ta-ya-n-ofl-nüd, nMfla. 




[ini-ya-tiH5-iiiii"4l8, 




Abl*n fiii-«ftA*iram 


ti-flftö-ntld 


iiII-fliA. 


Elat. 




ti-Sü-Düd 


nü-üs. 




ti-ya-n-Os 


na-ya-fls. 


Cons. 


mi-la-num 


ti-la-nüd 


nöla. 


Pros. 


mi-ed-num 


ti-ed-nüd 


nü-äd. 


Temi. 


ini-edi«nam 


ti-edi-nftd 


nfl-edi. 




ini-yarii-ödi 


ti-ya-n-ödt 


nar-ya-edi. 



Ich habe die oben aufgeführten 151 formen In ihre 
eleiiieiKte geechieden, um dadurch grölsere aneofaaalififakeit 



Digitized by Google 



- 32 



der pronominalen deolination im SyriSnischen zn gevnmieii. 
Man bcaacht jetsst nur 8uflbform«n za kennen, nnd 
diese sind filr den sing. f. m, um, «n % 2. üd^ 3. s, Ot. 
plor. 1. Jiiiii, nttmj 2. nüd^ 3. fitl» — um- sie sogletcb en1>- 

weder am Schlüsse der casusform, oder zwischen dem wort- 
stamme und der endung wiederzufinden. Die Übrigen ele- 
mente sind die casusenduDgen, in vollständis^er pfestalt oder 
verstümmelt; ein bindevocal; ein eingeschobenes ya^ das 
in den meisten fallen dem jetzigen pluralzeichen ytis ent- 
spricht und bisweilen auch yollstftudig auftritt; suietzt ein 
pioblematisciMe it oder im» £s wire filr unseren sweok ge- 
nug, nur das letate moment einer untenuehung m untere 
werfen; wir können aber dies wkt ohne hanuBiehaug auch 
der anderen thun. Hier folgt daher eine Übersicht der noch 
beim nomen gewöhnlichen casusendungen ^: 



Singuh 



Nom. Voo. 




Gen* 


. — lin, I5n, Ifis. 


Accus* 




Instruct* 


än, 5n. 


Carit 


täg, tög, täga. 


Dat. . 


Ifl. 


All. 


laü. 


Illat. 


ä\ 5. 


Adess. 


län, iün. 


Iness. 


ün. 


Abist I ^ 


lüs. 


Ablat. n 


M. 


ElaL 


flSL 


Gonsec. 


la. 


Prosec. 


ftd,ad. 


Termin. 


edi. 



Plur« 

yas* 

— yaslin, yadte, yatUls. 

— yasAs. 
yasän, yasön. 
yastäg, yastög, yastt^» 
yaslü. 

yaslan. 
yasa , yasö. 
yaslan, yasiön. • 
yasün. 
yaslüs. 

yasQs. 

yasla. 

yasäd, yasdd. 

• yasedi. 



^ Castrc^n fUhrt m seiner grammatik auch S uf, hat aber diese ansieht 
später aiii'gegebeu. , ^ 

, * Gaatrtfn, Elemente grimmaäcas Syrjaniae. Helsingfondae 1S44. 
8.3«. * f^abelankv nennt di«Mii Peaseeahnu^ t« Grandiflge -10.' 
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Die OMisten pronomioalformen, mk diesen endongen 
ood den sofflxen Tergbchen, mad ohne weHem klar, und 
weiden es noch mehr, «eim man «Dige eigentliflinficlikeiteii 
der Syrjänieehen decKnaftion berttekttcbtigt. Man wire enm 

beispiele geneigt das na kn insfanctiT menam zum stamm 
zu rechnen, weil die endnng an ist und dies n oder na sich 
in verwaadteu spracheii wiederfindet. Es ist aber eine re- 
geif daüs die buchstaben dieser endung ihren platz tauschen, 
nenn ein suffix binzukommt, nnd ä dann in a Übergeht. In* 
eae. nnd üL beben beide die gemeinsame illat^dong äy aber 
in • ▼envanddt Noeh in anderen caras kommt das n, 
das war Ucr iocken, ver$ snniehet finden wir ee kn geoH 
th*. Castro hat ee dort aie den reit efaMr rielleicfat älte- 
ren form, die sich noch in den pronomina der verwandten 
sprachen erhalten hat, erklärt Diese erklärung scheint 
anch die gröfste Wahrscheinlichkeit zu haben, besonders 
was den genit. plur. und die dati^e der beiden numeri be- 
triff Einereeite stehen näralioh der endnng n in der er^ 
elan pemn die gewöhnHcken endwigen im geniHv Ifin, Mn, 
im daüv 10 der dritten person gegenfiber; andermeits ha* 
ben die SyijAniadien formen mipan, Hyan eine meikwftr» 
dige übereinstimiriung mit den Finnischen meiyäny teiyän. 
Was den genit. und acc. singul. betrifit, so haben sie in 
der jetzigen nomin al-dedination jede endung verloren, nnd 
man könnte das verb&ltnifs ao auch hier ansehen, wodurch 
na, 11 ate alammerweitemngen erschienen. Die bisweilen 
ftr den gpm. ala km anftmtende ist doch sieheriich eine.«n* 
wimmrinortiinnfl yon adesa. iän nnd der frühern gen^-endnng n; 
4m nnr fttr penteUehe olijeote auftretende aoonaalxT-endni^ 
äs ist ohne zweifei das pronom.-reflex. n«. Wir haben so- 
nach im genitiv des Syijftnisohen wirklich ein was wohl 
auch im accusativ gewesen, da diese casus in mehreren 
verwandten spraohen lantlioh einander sehr nahe stehen. Sind 
eis aber eum stamm zu rechnen, ao beweist eben der umstand 
am bsaften iheen ofaarakler als erweiterangssttsats, dafs sie 
mk # oder ya weeliseln können, was fireifick ntokt die an* 
dem eiklianing anssehKelat; denn wenn die bedentnng des 

8 
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n als geaitivzeijQiicu verliNreo -gegaugen war, behandelte man 
es blos wie dm .lewoD Matz. So erklM CaaMn auch 
4io:adea0iv, 

Dagegaa hat der ablaiiv in bmdm ouneri ein n aof^ 
zttWfiiBeiiy.dae Dicht io der w«m wa erUftren iil. Daia ee 
nicht etwa aoe I in der endting lü$ entetanden iet, echeial 

sein auftreten in elat. plural. und mittelbar auch in ter- 
mio. plur. zu beweisen. Das ä, c ist dagegen eine ver- 
stömniehmg der elativendung iis, di sich in den l eiden 
casus festgesetzt hat. Diese casus scheinen daher eine 
schwache spur yon dem in den Terwaudten sprachen so 
hfiufig auftretenden, Stammerweiternden n bewi^t zu her 
ben* Wie geringfllgig aber gegen die anderen 6ber hiin- 
dert prononiinalfontoenl Ss ist dieser umstand. ein sUrksr 
beweis, dais das zugetretene n nur ak ein nnwesentliohes 
wortbildungsaffix zu betrachten ist; stellen ja die Syijäni- 
schen formen im plur. daa u sogar hinter das pluralzeichen. 

Ich bin über diesen gegenständ weitläiifiof gewesen; es 
war aber nachzuweisen, wie sich die pronominale declina- 
tion bin Syrjänisohen überhaupt ohne dies element^ das übri- 
gens so allgemein ist, ausgebildet iiat. Um so gedringter 
hann.ioh die.TooalveKindßrttng des wortstammes erOrtem. 
Der singttbr hat. aberall s, der plural i gewählt)* ganu 
übereinstiAimung mit dem gesetae, das m sohwmn en- 
dungen eine gröfsere schwäche fordert. Dem plural aber 
kommen erstens schwerere suffixe zu, dann auch noch das 
pluralzeichen; und wenn diese auch wegfallen, steht doch 
der einmal angenommene vocal fest, z. b. gen. sing, meam, 
plur. mim^ ein Übergang zur pluralbezeiohnnng durch vep* 
änderung des Wurzel voeds. Die dritte person hat die no* 
minatiTformen durch einen Vooal erwntsvtf iit .aber wie im 
. Finnisehen in den beiden nunert fthnlieh anlautend. Ss 
mag nicht befremden, dals «dh em gesete niefat' läMeall 
geltend gemacht hat, sonst w&ren ja niobt die grammati- 
ken des Sanskrit und des Griechischen mit ausnahmen be- 
sonders voll. So stehea auch hier di« unregelmäfsigen naya^ 
nayoim s. w. Naya deutet übrigens auf ursprüngiichere 
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formen mit a hiD. Sie sind zwar nicht mehr im Sjij&oi- 
aehen vorhanden, dafe aber die jetzigen personalpronomina 
sieh «US moj lo, sm entwidbob haben, darf wohl nach dem 
gesagten keineswegs ale ein an gewagter sohloft angesehen 
werden. In der ilexion geht ein auslautendes a Öfters in 
ö, t oder ü über, ä wieder in a oder e; bisweilen wechseln 
t uDd ü miteinander. Das n in nüa ist gewöhnliche Ter* 
ftndenmg vom singulaireu «. 

5. Bai {urononidA im Woljalri sehen. 

Der bau dieeer spräche hat einen mehrfachen einflufs 

fremdartiger elemente aufzuzeigen, und die von einander 
abweichenden Evangelienübersetziiogen, die das bauptsÄch- 
lichste material darboten, haben der grammatischen behand- 
lung vielerlei Schwierigkeiten gemacht. Wiedemann, des- 
sen darstellung ich hier folget mufste mehrere formen, die 
ihm als lehlgrifib der ftbersetaer oder sonst TerdAohtig schie* 
nen, ginsHeh weglassen. Noch aber ist nteht aOes toU- 
kommen Idar geworden, besonders was die declination der 
pronoinina betrifi't. Ich führe daher die von Wiedemann 
aufjgestellten pronominalformen hier in gröfster kürze auf, 
nebst den zu ihrer erklärnng nöthigen casus- und personal- 
snfBzen. Bemerkenswerth ist, daXs die letzteren in den ver- 
schiedenen easos üir aussehen ver&ndem, und bald vollere, 
bald leiehtsre torm&ä darfateten* Die pninomiaallbnfcien 
sind: 



Singular. 





t. 


2. 


8. 


Nom. 


mo-n 


to-n 


so. 


Adcss. Gen. 


mi-na-m 
mi-ni-m 


ti-na-d 


so-len. 


Ailat. Dat 


t|*ni-d 


SO-lQ. 


AUat 2 






80-]a&. 


Aoens. 


mo-n^ 


to^i-i. 


so4l. 


* F. J. Wiedemann, Grammatik 


der Wo^kischen 


gpracbe. R%- 


vd 1811. 







8^ 



Digitized by Google 



86 - 



£1^ 

Iimtr. 
Abeas. 



1. ; 
|mi-n-|$*t-im. 

mo-n-en 



2- 

ti-n-eÄ-t-id. 



tO*Il-«ll-iD 



so-en-in. 

so-en-is- 
sof-tek. 



Pinfai. 



Nomin. 


mi 


ti 


so-yo8. 


Ad. Gen. 


mi-l'a-m 


ti-l'a-d 


so-yos-len. 


All. Dat 


(mi-re-m-li 


4i*ie-d. 


so-yoehl). 


AUat2 








Accus. 


(mHl'^-n-ia . 












Elat. AU. ]iu-re-&^' ' 






Instr. 


|iDi4l'6*iDt|n 

(jDi-re-m-en 


ti^re-d^ii 

ti-le-d-en 


80-yos-en-in. 


Abess. 


♦ 


9 


Bo-yos-tek. 



Die casiisenduDgen, welche sich auf die.se formen be- 
«eben, sind in der DomiDaidecliDation: Adess. len. Alial. 
I},' AUat. 2 nä, Accus, ä, ä», Eiat yi^ Ablat. Ui^ 
en, Abess. iek. 

. Die yerschtedenartigen saffixformen: 



Adess. } 


1. 


3. 




• AUat. ! 




€d, ä ' 


ca. 


Ablat ? 








Accus. 


m 


d - 




£lat. mit eioge- l 
schobenem 1 . j 




tid 




Instr, 


101 




ig* 
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Die zusammeiiseUuug der formen ist hiernach von 
selbst deutlich. Im plural der ersten und zweiten persoD 
kommt ein «alt^kaimtes la oder (» ^tatt der gewOAniiehfiit 
pluralbildung y«# in der <iritten vor. Ob das H^nQ^w\\SB^ 
•dessiv, allatiy und acoüMtiv als am atifwaligte «latdsael» 
chen sa betrachten iet, wage iob jetzt nicht an entschei- 
den; das yorkommen eines erweitemden » in den übrigen 
singularcasus dieser zwei personen deutet auf daö gegentbeil 
hin. Einerseits tritt aber, ebenso wie im F ionischen, ein ftho" 
liebes erweiterndes n im fragepron. Jcin auch hier auf, an- 
derersMts ist es sowohl hier wie in den meisten verwand- 
ten sp r a c he n im plaral fiMt volikonitnen verschwunden. loh 
ndttae daher keinen anstand, es auch in diBriWetjakischen 
spräche' ak eine erweHemag anzusehen» Die dnlte person 
lÄt ihren stammvoesl überall unverindert' beibehalteil, -iit 
den beiden anderen bewährt sich aber im allgemeinen das 
gesetz des gewichtes. Die längeren pluralendungen habeii 
die gröfste Schwächung zu t bewirkt; im siuguiar geht den 
JeiehtesteD casussufExen ein o, den übrigen gewöhnlich ein 
i Totalis. Dies ist b&rter als t, und iu|g daher als eind 
geringere sdiwftchnng betrachtet wordm sein. < ^ nnd 
^ aher setsen einen nrsprfloglüicfaeren laut vorans, ans dem 
sie die entwickelt werden künnen, denn o geht in den Pin- 
uischen sprachen nicht in % und i nicht in o über. Dieser 
laut kann kein anderer sein als der urvocal a, weshalb wir 
auch im Wo^akischen als Urformen 

1. ma 2. ta sß 
betrachten müssen. 

6. J>as jHconnmen im MordTÜiisohen. 

Das Mofdvinische hat eine gewisse eleganz, eine ab- 
rundong in seinen formen ausgebildet, so dals sie mehr voll- 
tönend lauten als ihre schwestem in den verwandten spra- 
chen, mit ausnähme des Finnischen. Dieser den beiden 
idiomen gemeinsanM klassisohe formsinn macht die ver- 
schüngungen der formen durchsichtiger, wodurch ihre ele* 
mente von einander leichter au trennen werden» 
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Ich berückschtige hier nur den Ton Ablq^ist unter- 
Mokten ^ Mokaha^dialek^ da Gabeleote' dttatdkmg dM 
Bna-dSalektos* Biofa nur auf aogabMi «finiger ttbemetsov 
die weniger suTeriflsaig sind, etfltst • Dia ptoß/cmküMofmea 
der Mokschasprache sind folgende: 



- 


Sing 


uiar. 




■ 


1. 


2. • •/ 


.3- 


Nom. 


mo-n 


to-n 


8o-n. 


Qanit. 


mo'ü 


tO-Ä 


so-n. 


Dat. 


(te*iD, te-iM 


te-t 


te-inza. 


iiiio**ndi-iD| no-Adi-aft 


to-udi-it 




Ahl 






80"iv-ae"nifk * 


{iBo*^dfldeHi 


to*n«deaa-l 


go-Madeniwii 


Ibeas. 


• in(H&-ci*B 






Elat. 


mo-n-cti-n 


to-n-cti-4 


' _x* A 

80-n-cti-nza*. 


niat. 




to-n-z|-t 


so-n-zi-nza. 


ProL 


mo-n-ga-o 


to-n-ga-t 


80-n-ga-oza, 


Prad. 


mo-n-ks 


X ' 1_ 

to-u-ks 


so-a-ks-e-nza. 


Carit.. 


. iiio-n-ft|n4~ii 


X JL A* • X 

to-n-ftimv>t 


so-n-ftimiruza. 


GoBpar. mo-Q-ska>ii 


■ _ / vi • 


ao-n-aka-nfea» 




Plu 


ral. 






mi-n 


ti-n 


« 

si-n. 


Oenit. 


(mi-n 


ii-n 


si-n. 


jmi-n-didi-nk 


ti-n-didi-nt 


ai-n-didi-at. 


Dat. 


te-ink 


te-int 


te-ist. 


AUat. 


mi-n-s-di-Äk 


ti-n-z-d^Hat 


ai-n^-dl^t. 


Iness. 






8i>n»ci-et. 


Elat. 


iiii*n*sti-Äk 




ai^n-sii-st. 


Blat. 


mi-n-zt-nk 


ti-i^-zi-nt 


ai-n-zi-at. 


Prol. 


mi-ii-z-ga-iik 


ti-n-z-ga^nt 


ai-n-z-ga-st. 


Carit. 


mi-n-ftimi-nk 


ti-h-ftimi-nt 


si-n-ftimi-8t. 


Gompar. mi«n-ska-nk 


ti*n-äka-nt 
• 


si-n-äka-st. 



^ Ahl qv ist, Versuch «imt Mokscha-Mordviniachen gr«mmatik> Si. Pe- 
tersburg ISfl.' 

^ C. V. d. Gabelentz, Versuch eiiMr HordTiniadiMi gnimn.» in Zeit- 
acllrift Air künde des Morgenlandef^ II. 

• aus: i»o-»'-M^i-i»i to-n'-u^t. * aus: mo-n -est j^-h, wu-mtyauu 
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Die d«8ii8eiidmig«ii aind: gemt. aber n wenn der 
aiMlaut8?ocal nnyerftndert bleibt; dat. in det nnbeetiinin* 
ton dflklinstion Mieammen init<d«r genit «kH; abl. da; inees. 

etat. «In; III. sa; prol. ^o, va; präd. Jr«; carit. /ilima; 

compar. ska. Dabei iät zu bemerkeu, dafs das auslautende 
a vor persoualsufüxen zu i übergeht, im abl. zu e. Diese 
letsteren sind: - 





SingüL 


Plur. 


1. 


n 


nk. 


2. 


t 


nt. 

• 


3. 


naa 


et. 



Die biUhing' der TMcUedenen käaiis eigiebl sidi bier- 
ans leiebt. Man wire beim ersteh bliek geneigt, das 
in der ganzen deklioation auftretende n zum stamm zu 
rechnen. Wenn man aber die eigenthüialichkelt des Mok- 
scha-Mordviuischeu kennen lernt, dafs iu mehreren casus 
der bestimmten deklination die genitivform mit dem de- 
moastratiTpronomen zusammengesetzt wird, und erst da- 
nach die endungen zageflkgt werden,- so kami man nicht 
mnhin, das varbtituirs äiioh hier so nu erkUbrea. £s kom- 
men noch spuren Ton diesem determinirenden tä besonders 
im ablat. and prol. plur. tot, denn z ist eine gewdhntiobe 
Veränderung von «. So erklftrt anch Ahlqvist das entstehe 
dieser formen, namentlich den iness. tnoncyt^ wo es demon- 
strativ ist. Die erhärtung von s zu c findet ihr entspre- 
chendes Seitenstück im Syijäuiscliea ablat. mencum. Übri- 
gens' ist der allgameine genitivcbarakter der nominativ- 
zusatz aber hier n, nnd es existirte fftr diesen keine noth* 
wendigkeit steh zu yerftndem, wenn er znm stamme gQp 
hörte. Noch mehr wird diese ansieht von dem umstand 
bestftitigt, dafs im Mordvinisehen die meisten pronomina 
dnrch dergleichen bHdungsendungen erweitert sind; z. b. 
die dtmonstrativa io-ma^ sta-ma, tafta-ma, relativ, ko-na^ 
interrog. koda-ma^ 7neza-ma; im interrog. kiä kann der Zu- 
satz wegfalieu oder verändert werden: iness. ki-sa oder Äi- 
ne-$a. Auch bei den nomina kommen diese bildungsen- 
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dnogeo vor, sonach gänzlich mit dm vdrliAltiusse im Fin- 
inaeheo flbegftimrtammend. 

In bezog auf die verwindliuig dm itaiiuM bition die 
demoDstraliyiuoiicMniiia sä jener, iä dieser beaditeiiiwertlie 
belepiele. M aa kann nflmfi<^ bei ihnen eine drwfiidbe al^ 
etofuDg beobachten. Mit dem kürzesten afBx, lativ t, hei-* 
i'seu sie: se-i oder «e, ie-t, ie, ein lautlicher Übergang, der 
sehr natörlich und im Wesen der sprachorgane begrüudet 
ist. Der nomin. steht in übereiustimnmng mit den geiiit. 
*ä-n^ tärn^ dativ. Mä^ndi tä-ndi^ und hat höchst wahrsciieiii- 
lieh einem früheren nominaÜTnnsatz , wie in mo-h, fo*fi, 
seine Toealtrfibnng an Terdanken. In einigen fermen steht 
dennoch der n^Tooal, nnd der aalani ist monilfiri; inass. 
dihsOf fMOi oooip. doMttf i^üMa^ nom« pl. ia-tj dm 
flbrigen caens aber im plnral «df^fneii, t^fftemV n. s. w. Im 
allgemeinen licL^t also auch hier trübung vor schwereren 
affixen, und zwar mehr im plur, vor, obgleich das gewicbts- 
verhältnifs nicht näher bestimmt ist. Dies allgemeine prin- 
cip macht sich nun auch in der dekiination der personal- 
pronomina geltend. Sie haben aber alle drei ohne ansnahaM 
fiir den singnlar o, Air den plural t gew&hlt, weil sdion 
die personalenffixe sn plnral schwerer sind. Jetgl drfloki 
diese grftftte sohwttchnng schlechthin den phirslen hsgriff 
aus, wie man auch im sahlworie /%d^ eins^ sehen kann. Die 
drei ersten formen des singulare haben, — wie sä, — ä, die 
übrigen o: ßa-sa^ fka-sla, fka-s, oder fkä-t-e-sa^ fkä-Ue" 
sta^ fkä-t-e-s u. s. w., wo e aus es stammt. Im plural wird 
der stammvocal immer t: nom. fi-n-a-t, aus fi-n-es (deter- 
minativ) -4 (nominatiTzeichen in der unbestimmten deklin.), 
genit. /f-fi-o-ne-it, ablat. fi^n^one-n-e^da u. s. w.» eine sehr 
verwickelte dekiination. Unsweifelbalt ist das a in aUsn 
diesen Tcrftnderungen daa an gmnde liegende, wie «e 
auch nnr daraus erklSrt wwden kdnnen; nnd wir hahsn 
wieder eine aussieht in den vergangenen Urzustand, wo die 
schcm bekannten ma, ia^ sa auftreten. 
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7. Bas pnmamoii im TfeheremissisditB. 

Mit der floebiu erOrterteii MordTuiiaeheii spräche bil- 
dei die Tioheiei&twuohe eine gruppe, welche ftr die an der 
Wolga und ihren nebenflfiesen wohnenden vOlker geroein- 
sam ist. Das Tschuwaschische j das man früher hierher 
gerechnet, hat sich doch ala ein Türkischer dialekt erwie- 
sen ^ , weshalb wir es hier nicht zu berficksicbtigen brau- 
chen. Ich führe aogleioh die betreffiuiden formen nach 
Caeltto' aiifi 



Singnlar« 





i. 


2* 


a 


Nom. 


mi-n 


ti-n 


ti-dfi. 


Gen. 


mi-n-i-n 


ti-i'i-i-n 


ti-dä-n. 


Acene* 


• * 


ti-n-i-m 


ti-dä-m. 


Dat. 


me-lftn 


te-la-t 


ti-dä-län» 




mi-n-gio-e-fn 


ti«n-gic-e-t 


ÜKbUgtC 




nM-n«gad6-6-a 


ü-li-g«dö-e-t 


tipd&-g»d& 




Bi£-Ä-dcft*e-in 


ti»n-äoii*e^ 


ti-dA-doB. 



PloraL 



Nom. 


mä. 1. luä-vülä 


tä, 1. iä-vülä 


ni-aä, 
ni-nä-vülä. 


Genit 


( mä-n-mä-n 
( mä-m-Dä-D 


tft*n-dä-n 
tft-m-dArn. 


ni-närn. 


Accus. 




t&*m-d&-ni* 






t8»-il-d&*III 








tSpUipdA 


ni-nSolftn. 


Ahl 


nJUgio-nft 


tä-giotft. 


ni-^iA-gio. 


Snperl. 


mä-gadc-na 


tä-gadc-ta 


ni-nä-gadc. 


Instr. 


mä-don-na 


tä-doD'da 


ni-Dä-doü, 



Die hier auftretenden casusendunfjen sind för: orenit. 
n, accus. m> dat. iän, sbL giß^ superl. gado^ iustr. dm; das 



^ Vgl. Schott, Pe lingua Xschuwaschornm. Beroliiii 1S4*^. 

* II. JL Oailr^B, XkncnU g^uamttkm TadicnidteM.' Kmpfo 1840. 
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pluralzeichen Düld. Die personalsufBse, welche öfters einen 
bindeYocal e vorn annehmen, sind: 

• . • ■ 

1. 2. 3. 

Siug. m i 
Flor, na, n& da, dA ät. 

Das erweiternde» y«, hier n, kommt, wie in niehrerpn 
▼erwandteo spracüeo, nur im singolar der ersten zwei per- 
eonen vor. Wie es aber die au%abe hat, dem pronomen 
eine Tollere, mehr henrom^nde geetalt oder anbetantieUe» 
ren gehalt zu geben, erweist sich ans dem yergleiche mit 
der dritten person. Hier haben wir nämlich, sowohl im 
iBingnlar als ploral, unzweifelhaft mit einer Tollständig durch- 
geführten reduplikation des wortbtamms zu thuo, von der- 
selben bedeutuug, wie es schon bei gelegeubeit des Syrja- 
nischen an der Sauekritform mamat herv.orgehoben wurde. 
Diese reduplikation tritt noch deutlioher im pland bei der 
ersten und zweiten person herrors gen. smIMi+siÄ-ii, täm 
-hdä-n, adons. mä^^-nä^inf tä^i^-^däm, woraus die an- 
deren fi>rmen nur dnrch -ein&chen lantweohsel entstanden 
sind. Noch interessanter ist aber diese erscheinung, und 
lehrreich zugleich, weil wir dadurch einen neuen einblick 
in die «»prachlichen phänomone werfen können. Es findet 
sich nämlich bei dieser Wiederholung der Stammsilbe eine 
ähnliche schw&ohung des vocals ein, wie häufig in den 
Sanskritischen spradien bei reduplikation der ä- Stämme. 
So bildet sich aus die wnrzel tikdf Stehen, 1. pers. sg. präs. 
fi>äfAd-mf SS tartjfit^ ursprünglich ifk-^rtd^i, von wz. 5äar, 
^ tragen schwedisch bära , präs. hi-bhdrHni^ die ganze bil- 
dung erweist sich aber als eine spätere entwicklung, denn 
den wurzeln ähä stellen, dd geben, und ihren präsensfor- 
men dä-dhä-mi, dä-dd-mi^ stehen die griechischen xi^ittj-fAi^ 
di'^tA'fti gegenüber^. 

Bs kann kein zweifei obwalten, daA wir hier mit einer 
wirklichen reduplikation zu thun haben. Gastr^n hat 



vgl. A. Schleicher, (jomp«nd. I. lö. 
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wohl im Samcgediaciieii eb snffiz der dritten person da 
neohgewiesen, in allen den näher so genannten Finnisehen 
spnehea aber kommt es ni^ vor, im Ticherenissischen 

selbst ist da, dä sufHx ftkr die zweite person im plural. 
Der scheinbare gegensatz in den demonstrativen se-dä^ 
H-dä, als wären versciiiedeiie stämnie luit dä ziisammenffe- 
setzt, löst sich vollstftndig auf, wenn man die formen der 
prftdikat- und possessiy-affixe de«: dritten person im Tsohe- 
remissisdien berflokeicbtigt. Sie lauten nAmhcb mit einem 
ffseUaut it an, nnd es ist bekannt wie oft in diesen 
ein «soUant mit f t^bwediselt. 8edä nnd tidä 
^nd sonaeh auf einen gemeinsamen Ursprung zurOoksoftk- 
ren, der wie in mehreren anderen sprachen, ta oder 
gewesen sein msi^. Mao beobachte öbrigeuä die im wesen 
des lautlichen processes liegende neigung den vocai auch 
in der zweiten silbe zu trüben, doch ninht so stark wie in 
der ersten, und die abweohseliuig der tenuis und media in 
den beiden silben. Diese anffkssong wird beinahe zur ge- 
wiftheit gebracht, wenn man die ploralen formen mit in 
betraoht sieht. Diese sind in allen casus eine regeUnäfsige 
rednplikation von nä oder imi, Finnisch ne. 

Die yocalverftudernng bei den formen der zwei ersten 
personell hat sich auf i für singul. und a für plur. im all- 
gemeinen beschräolit. Die Veranlassung zur gröfseren 
Schwächung im vorigen falle dürfte in dem eingeschobenen n 
üegen, wodurch diese formen schwerer als die pluralen 
ksrvortreten« Im dativ, wo dies nicht der fall ist, räumt 
das i einem e den pbta. Die eigentliche phiralendnng 
«filft ist nicht so schwer als sie beim ersten blick scheint, 
denn ü nimmt gern den Charakter eines schewa; nnd so» 
mit hat mtii- neben mätlä nicht zn viel befremdendes. Nach 
analogie der oben aufgeführten sprachen bekomaieii wir 
auch hier als ausgangsp unkte für die entwickiung der pro- 
nominaiformen 1. mo, 2. to, 3. ta oder $a. 
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8. Das Pronomen im Ungarischen. 

Wean in den Inalier «rwAhnteii «prachen die prono- 
minale dekltniition eine flüle nnd mannigfaltigst ?oa for- 
men anfisttweieen hat, wie tUeh in den IndoearopÜeoben apm- 

cheii nichts äholiches findet, so ist das gegentheil in der 
Magyarenspracbe vorherrschend. Die atHxe der lokalen Ver- 
hältnisse sind im laufe der zeit abgeschliä'eu worden, und 
nur die exponenten einer mehr geistigen relation, die des 
genitivs, dativs und accasativs, sind geblieben. Um aber 
daa Wohlgefallen an ibrmen gleichsam zu befriedigen) hU 
daa Unganache einen reiohtbnm von piAdikat- und poaaen- 
aiTaffizen ausgebildet» weldier ea neben- die Samcjediaelien 
nnd Türidaehen apraeben atdlt. Daa kommt in den enger 
80 genannten Finnischen aufser hier nicht vor. Die grö- 
feere abstraktion und geistige freiheit, welche jene entwick- 
lung unzweifelhaft in sich schliefst, wird sonach auf der 
4Uidereu seite durch diese mannigtaltigkeit ausgeglichen. 

Die formen dea peraonalpronomena sind im Uii^Eacir 
aohen: 







Sing. 






1. 


2< 


3. 


9om* 


6n 


te 


• 


Gen. 


en-y-te 


ti-M 




Dat. 


nek-em 


nek-ed 


ndt-i 


Aoc. 


en-g-em-et 
eu-g-em 


te-g-ed-ct 
t^g-ed 

Plur. 


A 

ö-t-et 
ö-t 


Nom. 


mi 


ti 


o-k 


Oen. 


mi-e-nk 


ti-e-tek 


o-v-e-J 


Dat 


nek-ünk 


nek-tek 


nek-ik 


Aeo. 


mi-nk-et 


ti-tek-et 


ö-k-et. 



Eine ganz eigenthflmliche form hat das prouomen der 
ersten person im singular. Nach der art der anderen, hier- 
her gehörenden sprachen wäre man geneigt, das n, n (n^), 
ng, als den gewöhnlichen erweiterongazoaatz, und den cha^ 
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nÜBtorboohaUibcn der ersten pmon der noch im plnriil 
Im 'ftt ttri tt, als «bgefidkn sa betrachten. Im Ungariechen 
giebi ea aneh wirUioh eine weiae nomina an bilden durch 
kinanftgung von it, ^ n. a* w* aar worael oder an einem 

wortstamm. Es spreoben jedoch mehrere umstände gegen 
eine derartige aanahme. Erstens ßtidet man das n nur bei 
der ersten person, obgleich es in allen übrigen sprachen, 
WO ea vorkommt, in gleicher weise anch bei der zweiten 
person anftrili, wie diaa hier aut dem g im aocnaativ der 
iittlai Im ktnkgenaaMten eaana der aweiten paiann wSra 
die beste gelegenheit gewesen, daa n einanaehieben, wenn 
ea aar aasata wira; atati d ea son aber hat man den voeal 
TerlÄngert. Man kann auch keine hinreichende erklärung 
für die Ursache eines solchen wegwerf ens des anlauts auf- 
stellen. Einige Wörter hat man wohl im Ungarischen, wo 
diäte erscheinung eintntly z, b. heU sterben, öl tödten, die 
anaweifelfaaft ans «iner, anoh mit dem Finnaaehen hu^^ 
alsrbaD« gemeinsamen wmel atammen« Hier aber galt ea 
niefaft eine derartige modifioimng der bedeutung hecbeisn- 
Akren, nnd me, miid, migemet bitten gewifs in flbereiiK* 
Stimmung mit te u. s. w. stehen können. Die form äm im 
Wogulischen bildet gleichsam eine mittelstufe zwischen me 
und en, wie häufig das m am Schlüsse eines Wortes in u 
ftbergeti^ Mit Gastren ^ bin ich daher der ansieht, dais 
hier eine lautversetznng vor sich gegangen and die ur- 
spittBglielie gestaü. aia gavaiea ist, von der »der pinrsi 
m fsaa anf dieadUbe weise gebildet wird, sie in der awe^ 
tstt person voai aingnlar fe der plnral Ii''. Uebrigena ge- 
schieht die deklinataon mit hülfe der personalafiSxe, welche 
hier flir den singular sind; i. m, em 2. d, ed 3. i' ; für den • 
plural: 1. a/c, ünA 2, tek 3. //, ik. Die casusaffixe sind für 
den genit. ^, dativ wk^ accusativ et oder I, das bisweilen 
doppelt gesetat irird^ wie Im Die mit dem plural- 

aakshatt ik anaaflunflaMastaften' nwan n a l a ffiigft daa nlnraki b^ 
«iifam eine 0NSAsra aobwiebalig, aut ansBahme des gea 

1 Ueber di« pei&onalallx« s. 190. ' 
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sing, tief! ^ welcher nach der nominnlen deklination tede 
heifsen mülkte. In der form für die dritte persoD ö findet ' 
man eineii verwandtMi des Türkischen o, MancbohniaclMiL 
i (welohes geradesn alt auffiz der dritten perm im Un- 
gariaohen Torkommt), mid dem efsten elemente dea aehon 
erwähnten Bnijitiacben d-Mn. Die nomimle dtMinatipp 
▼ermeidet oft den hiataS zweier vocalen doroh ein einge^ 
gehobenes t?, hier wird dies aus der vocalpoteDz genom- 
men, und es entsteht die form ore, nicht öve. Neben ö 
stellt sich übrigens das pronomen der anrede ön, dem Mon- 
golischen ene u. a. AhnHeh. 

Wie die pronominal* and anflbc^lbrmai jelat Mrli»» 
geo) treten die dtaraktet^bnolMtaben »nr ftr die Mte nnd 
zweite person unmlttellMr hervor, ak m md t. Die drille 
hat den erwfthnten vocal und als affir ahweohaehid die 
vocale a, e, t einfach, oder niit anlautendem y; in der pas- 
siven deklination kommt k als personaizeicben vor. Dies 
alles sind aber crscfaeinnngen denen ähnlich, welche bei 
der darlegnng des Finnischen hän oben heryorgehoben wur- 
den. Dort mufete ein nraprflngliches sm, tm fllr die Türk* 
^aohen angenommen werden, daa ala ein ▼«rmitteMia 
gfied swiaehen den mannioh&ltigen fymm dea Mongoli- 
achen, Tflrkiaelien, Tatariachen atand. Daa abhmtenda a 

ging bisweilen in aspiration oder h über, das sich wieder 
zum k erhärtete, oder gänzlich wegäel. Nur so können 
auch im Magyarischen die verschiedenen formen znsam- 
mengestelit werden. Daa y gilt dem ganzen spranhatamm 
ala ebe aapiration, nnd wadiaelt aonftdbat in dieser apf»- 
ohe öftere mit h ab. Dieaem A entapifoht in einigen 
* garifldien Wörtern dberseita a, andMneita ki däfii ea 
endlioh gane Teraehwinden kann , haben 'wir achbn gese- 
hen. Diese von einander abweichende formen scheinen 
daher auf ein früheres als charakter flQr die dritte per- 
son hinzudeuten. Was den vocal betrifit, so machen die 
vielen auffizlormen eine wähl zwischen mehreren mA|^iob. 
Wie man aber bei den jetzigen demonstrativen e%, esen 
dieaer, o», mum jener gar nioht av^i&fai kann, dala aie 
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beidey.iii bedeniubg und imo, aof m surfickzuföhrai mmI, 
so molk .HMD Mcb beim pronones oDd den eolfizeii a «1» 
den urlut» alt die urapraaglichste upd satOrlicliate yocm^ 
HsBikm des pronomene betraehten. Die bekannten nutj 

sa macheD dann auch vom Magyarischen Standpunkt den 
Anfang der . verschlungeueu eutwicklung aus. 

• • . • 

9. Das pronomen im Ostjakischeu. 

In der reihe der hier betraobteten Finnischen spra^ 
oben bildet daa Oe^akiaebey wie ]geograpfai8efa, to aneb in 
gramaiatisGber mid lexikaliecker bineicbt das am fem« 
8ten liegende glied. In keiner yon diesen berrscbt aneb 

mehr diese flussie^keit der .spiacblaute, welche die auffal- 
lendsten Veränderungen zuliilst. Castr^n sagt hierüber, 
dais in den verschiedenen dialekten die consonanten ebenso 
willkürlich wechseln wie die vocale ^ . Man findet daher 
im allgemeinen in dieser spräche alle diijemgett gesetze 
der laatfsrwandlong repriseiitirt oder angedeutet, .welche 
sich im gansea spracbstamm kundgeben. Besondere betob- 
tong verdieat das oft feine gefuhl, das in der vokalisation 
und deu lautübergaogen hervortritt; ein auslautendes a 
geht in e oder i über, ein coosonant im Schlüsse wird bald 
verbärtet, bald erweicht, je nach einwirkung der übrigen 
consonanten. 

Da Gaströn in seiner arbeit über das Osijakische 
nur das pronomen der Irty8ch->dialekt besonders h^ror- 
bebt, gflt die dacstellnng aneb' hier blo/h diesen. Die ca- 
snsendongen im Irtyscb-dialekt sind: dativ e; ' loak- 

tiv fia, ite, n; abl. iwet^ enH^ bei den pronomina aber att\ 
Instrukt. rz/, nat ^ beim pronomen treten zwei casusendun- 
gen auf einmal auf: ad-at mit suftix dazwischen; im pro- 
nomen kommt noch ein besonderes accusativzeichen I, al, 
et vor. Der plnralcbaraktor. ist gewfibnltoh I, tritt aber 
in der diiftt«n person des prOBomens als ^ hervor; der des 



* Ca«t#tfB» Tatmeh'^Mt bt||akM«i tpMfeiMnv'i. 19. 
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chab gai$y Mam, Aon. Die ptanimmAe Jddimtion 
auch im Oa^akisoheii In mehrerni omds 

f&hre hier oar diejeDigea auf, welche YorkommeD: 

•r !• 2« 3* 

Sing, em en et, ed. 

Dual, emen eden «den. 
Plar. em, eo. eden, ed* et, ed. 

Nach diesen andentaDgeQ ist die gaose deklinatlon bis 
eof die vocalveränderungen klar und yentSDdlich. Die 
Horaieii denelbea sind, aaoii der fraheveo nwlhode io ihre 
elemente sertheUt, lolgeiide: 

Siog. 

1. 2. 3. 

ne-ji ' teu 

ne-Ä-^kt tev-et 

ne*Ä-Mi tew*et 



Nom. 

Aeoofl. me-n-t 
TV . ( mc-D-ein 

^ I »-».t^. 

Lok. mMa 

Ablat. ma-att-em 
lostr. ma-ad-em-at 



Aco. 



ne-A-na 
ne-n-att*eii 

ne-n-ad-en-at 

Dual. 
si!-n 
nt-n-at 

ni-n-et 
ni-n-edea 
ni-n-na 
Di-n-att-edeo. 



KODL mt-B 

mt-n-at 
mi-ü-et 
Dat. mi-n-emeo 
Lok. uu-n-oa 
Ablat. mi-D-att-emeii. 
Instr. mt-ii-at-emea<4ii. n£*ii>ad-edeii-at. tton-ad-eden-at. 



teu-na* 

tew*att-et 
tew-ad-ed-at. 

ti-n-at 
tt-n-eden. 
tt-n-att-eden. 



Aecos. me-n-at 
Dat. me-n-ew-a 
Lok. me-n-na 
Abi. me-ii-ati*em 
Instr« 



Plur. 

ne-n 
ne-n-at 

ne-n-ed-a 

ae-n-4i 

ne-Ä-att-edeo 



te-g 
te-g-ai 

te-g^l 

t^^na 

te-g-att-et 



ne-inkUeiMt ae-A-ad-eden-al te-|p-ad-ed-at 
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Aaoh In dieser epnuike indet man dae stammerwei« 
terade sunielisl in dieser allgemeinen gestalt an mebre- 

reu türmen des ersten personalprouaineiis, an allen pei^o- 
nen und casus des duals. Diese ^emeinschaftlichkeit in 
seinem gebrauch legt seinen charakler vollkümmon dar, als 
den eines allgemeinen iusaties^ von nur phonetischer oder 
lieber TSfBtärkender bedeutung. Als solcher wechselt es 
in der zweiten person singul. mit n, in der dritten mii «, 
welciie beide, sammt Tielen andern bnohstaben, als erwei<- 
tsmngsznsfttae gebrancht werden kOnnsn. Unsieber ist da- 
gegen, ob nicht das n im plnral vom einflnfs eines IHlhe- 
ren pluralzeichens das noch in der dritten person Tor- 
kommt und in den jetzigen dualendungen gan, kan beibe- 
halten ist, herstammt. Weil nun aber dies n ganz den- 
selben Werth hat, wie andere unwesentliche, phonetische 
anbängsel, so kann man es auch nicht als dem stamm an- 
gehörig betrachten. Es wird sogar im abl. und instr. weg* 
geworfen, obwohl dadurch ein hiatas entsteht 

Die anlautsoonsonaoten der ersten und dritten psrson 
sind dieseibsD wie in mehreren Finnischen sprachen s 19 
und f. Was die zweit» person betrifft, weicht das 1» von 
den übrigen sprachen ab. Betrachtet man aber die suffix- 
formen dcö duals und plurals, so tritt hier überall d oder 
t auf^. Wie es nun im allgemeinen der fall ist, daiö die 
sulüxe den ursprünglicheren consonantencharakter aufbe- 
wahrt haben, so roufs man es auch hier annehmen, lu 
der that können i nnd n im gausen sprachstamm wie im 
Os^aldschen mit einander weohseln, und die veranlassung 
dazu hat das bedflrfnifs, die zweite und dritte person auch 
lautlich zu untevsoheideD, gegeben. Wir bekommen daher 
die Charakterbuchstaben m, f , I, das letzte Tom demonstra» 

tivum jener, her^^tammend. 

Schon am anfang dieser Untersuchung habe ich die 
iuteressante, dem Ostjakischen besonders eigenthOmliche 
Veränderung des Stammvokals erwähnt, und diese als eiau 



* vgl. 0»slrtfn, Uttbor die pttloiiabfljM 192, 19i. 
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Bohwäobuug der vokalpoteuz ati%ctai8t, um ao stärker je 
Iftnger der zusatz zum worte war« Dieser sag geht durch 
die ganze Tokaliaation der spräche, was die Teriodeningen 
des endsilbeoTokals betrifikf und die Stufenfolge der eot- 
wicUung von a zu e und i, 1, und wieder von a m o 
und ti, bewährt sich immerwährend. Es ist daher kein 
Zufall, wenn dieser Wechsel auch den wortstamm selbst 
bcrülirt, kein zufall , dafs man ämp, Imnd. sagt, aber im- 
pem mein hund, lek spur, likain meiue spur, pöm gras, 
pümem mein gpras, und so auch kädn zwei, kirnet der zweite« 
Nach diesem gesetz sind auch die yersohiedenbeiteti dee 
wortstommvokab im pronomen zu beurtheilen« Hier, wie 
im Finnischen, zeigt sich noch die ursprfingliche gesteh 
ma, aus der die entwickhmg begonnen hat, erhalten, ob- 
wohl auch in den indirekten casus ein zusatz folgt; aus 
welchem grund , kann nicht ermittelt werden. Es ist hier- 
bei doch nicht ohue bcdeutuug, dafs die endung oder die 
znsätze tiberhaupt sich abgeschwächt iiaben, wo der nr- 
sprAngliohe vokal noch dasteht: so man-t gegen nen^of, 
wuhna oder ma»-a (das eine n ist weggeworfen) nenFmet, 
mapattem ne*n*atten u. s. w. Im dativ nber tritt dieselbe 
scbwichung bei gleicher endung ein, obgleich daneben ein 
ungewöhnlich gebildetes mantem steht. Ist hiernach das 
verhältnifs zwischen a und e festgestellt, so ist es schwe- 
rer zwischen dem pluralen e und dualen t zu entscheiden; 
mau hätte das i im plural erwartet, weil dieser numerus 
gewöhnlich die gröfste Schwächung hervorruft. £inige for- 
men sind wohl im dual schwerer, andere aber treten voll- 
kommen fthuHch auf. Wie dies nun auch sein mag, und 
ob hier früher die schwere dualenduüg ihre Wirkung aus* 
geübt hat, so viel steht fest, dafs die Schwächung jetzt 
bestimmte vocale für beide uumeri ausgewählt hat, und 
sonach ein fibergaog zur numeralbezeichnunor durch um- 
laut vorhaodeu ist. Nach allem, was augeführt ist, kann 
man sicherlich hier als Urformen der Ostiakischen personal- 
pronomina m, Io, ta aufifflhren, denn auch die suffixe der 
zweiten und dritten person lauten bisweilen do, ia (M ist 
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ein znsatz), und das demoustrativum, das uazweifelhaft die 
dritte person war, lautet ebenso <a. 

Leider bin ich niclit in der läge das verwandte Wo- 
galisohe hier aufssuflihren. Aus Hanfalvys darstellung' 
geht hervor, dafs es eine noch ursprünglichere stufe ein- 
nimmt*. 



Uebersicht. 

Wir haben das gebiet des Personalpronomens in den 

Finnischen sprachen durchwandert. Aubg ui^/apunkt und 
schliifs bildeten dabei die hier als ursprünglich betrachte- 
ten foruien, im Finnischen sogar neben mehr entwickelten 
erscheinend, wodurch das vergleichen erleichtert wurde. 
Alle mittelstuien weisen auch, sei es durch die verschie- 
dene vokalisation der formen, oder die ähnlichkeit mit an- 
deren in derselben weise zusammengesetzten pronomina, 
darauf bin, dafs wir es mit späteren bildungen zu thun ha- 
ben, welche nur aus einer grundform tiia, ^a, 9a genügend 
erklärt werden küimcn. 

Ich mufs hier eine andere ansieht über die Verände- 
rungen des pronoiuiualstaiumes im plural näher erörtern, 
weil sie für die gegenwärtige Untersuchung vom gröfsten 
gewicht ist, und wenn wahr, die beweiskraft derselben be- 
trächtlich schwächt. Es ist dies eine von prof. Boll er in 
einer seiner vortrefflichen abhahdlungen , veröffentlicht in 
den Sitzungsberichten der Wiener Akademie, ausgespro- 
chene ansieht über das pluraizeichcu iu den Finnischen 
sprachen ^. Er nimmt nämlich an, dafs die formen mi, fi 
dadurch entstanden sind, dai's der pronominalstamm mit 
dem auch anderswo auftretenden zeichen des plurals, t, 
zusammengeschmolzen sei. In der that kommen eben diese 

' Ilunfalvy PA\, Mfi^yar Akinlcini.ii Krtcsitö. 18Ö9. 

Die dekUnatioD in dt:u Fiuuiiicheu Bpracheu, in SitzuDgsbcr. bd. XI, 
1858 9. 960. 
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formmi als plurtle nominativeii im Syijäiusehen , Wotjald- 

sehen, Magyaiiscbou (im Alordviniscben min, tin) vor, als 
gegensätze zo den singularen me, te, mon, ton^ win Boller 
nachgewiesen hat, und auch im Lappischen ist dies der 
fall. Nun ist zwar das eigentliche plnraizcichen für die 
meisten idiome dea ganzen Stammes f oder /.-. In den flbri- 
gen« indirekteu casiu der genannten westfimüsebeii spra- 
chen (Suomi, Lappisch^ Estnisch) ist an die stelle des con- 
sonantischen exponenten ein Tocaliseher, t, getreten, der 
sich ßbrigens auch m den verwandten sprachen nachweisen 
läfst^. Wäre hiemaoh dies i als der Ursprung der ver- 
schiedenen |uoiioüiinalbildungen anzusehen, so stünde es 
gewilis schlecht mit der in dieser arbeit versuchten er- 
kl.äruDg. Noch gewichtigere gründe stellen sich aber 
einer solchen annähme in den weg. Ich will darauf kein 
greises gewicht legen, da& mehrere sprachen schon durch 
die dem ploral beigefügten personalsufBxe den numeras ^ 
hinlänglich bezeichnet haben , und dafs z. b. in den Ma- 
gyarischen genitiven tii-dj iii-tek die Verschiedenheit der 
zahl nur durch das snfßx ausgedrückt wird. Wichtiger 
' scheint es mir, dafs aufser oder neben diesem t bäiitig die 
spur eines anderen pluralzeichens sich nachweisen läist. So 
treten im Syrjftnischen die meisten casus mit einem ya be- 
reichert auf. Nor einmal zeigt sich dies ya im singolar, 
aber dann mit na abwechselnd, sonach dort eine in dieser 
Sprache bisweilen vorkommende Verstärkung. Warum fin- 
det sie sich aber so oft im pluriil wieder? Maii braucht 
nur das gewöhnliche pluralzeichen i/ds 7x\ k( nnen, um das 
ya sofort mit diesem hier in allernächsten Zusammenhang 
an ziehen; im dat. plur. wechseln die formen na-ya-lü und 
sti-yds-lii. Im Lappischen tritt dies noch deutlicher her- 
vor, zumal seine entstehung aas dem plaralen k bewiesen 
wird. In der* Schriftsprache heifst nftmlich der allat. plun 
nri-'g-idi, si-g-idi; im Velsen -dialekt dagegen hat der pln- 
ral überall ein i^e, ge, das unzweifelhaft aus dem k ent- 
standen ist. 
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Besonders aber ist liervorzubel)eD, dais der l-vocal 
auch im singnlar Torkommi, und awar in den sprachen, in 

welchen er entschieden als plnralcharakter gilt. Das plu- 
ralzeichen im Wotjakischen ist ijos. Wollte man nun das 
schon erwähnte '/fl f.. b. im Syrjänisclien m'i-ya-n blos als 
eine erweiierung dea in mi sleckendea piuralzeichens an* 
sehen, als einen leeren naohhaU des lautes, wie es biswdi- 
len im Sanskrit vorkommt, so hätten sieheriich auch die 
plursl&rmen des Wo^akiselien sich desselben bedient, nm 
dadurch eine gröfsere Übereinstimmung mit dem gewöhn^ 
liehen pluralzeichen zu gewinnen. Das ist aber keineswegs 
der fall. Andererseits hat der singular bisweilen J, was 
wegen der ähnliehkeit mit der mehrzahl vermieden werikii 
sollte. Das Finnische stellt sich wo möglich noch ent- 
schiedener der erwähnten annähme entgegen. Wie kana 
der Singular t haben und der plural e? Wenn der stamm* 
▼ocal des plurab in den übrigen sprachen wirklich foeg* ' 
fiele ^ und sich nicht nach dem gewicht verschiedener en- 
dungen blofs modificirte, so dürfte wohl dies besonders im 
Finnischen geschehen, wo ein auslautendes e immer vor t 
wegfällt. Hier bleibt aber das ß im ganzen plural vor i*: 
iM-idän, me-illä u. s. w.; umgekehrt hat der singular mi- 
-nuHj mi-nulla und so fort.. Auch die Tscheremissische 
spräche hat diese eigenhdt an&nweisen. Die pluralbildung 
gebt von einem stamme smS, iä aus, die singulare von mt, 
Ii, obwohl auch hier yat als gewöhnliches pluralzeichen 
auftritt. Sieht man, wie Gastr^n, das s als eigentlichen 
Charakter an', mit dem Lappischen Ä, Finnischen t ver- 
wandt, so wären hier entweder zwei pluralzeichen, das 
erste mit einem halbvocale und der pronominalstamm 
hätte dennoch im plural kein oder das ya wäre ein 
blofser erweiterungszusatz, und sonach keine Veranlas- 
sung vorbanden, den plnralen vocal su i su machen. 
Zugleich aber würde man dem y des pluralcharakters 
im Syrjäniseben yas^ Wotjakischen ya$ alle wesentliche 



' Elcinesta gramin. Tscheruro. s. 23. 
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bedeutang absprechen, sie koDOleii daher in keiner weise 
den abfall des wortstamniyoeals bewirken» Und von 
einer anderen Seite betrachtet ist es kaum möglich za be- 
greifen, wie die MordTiniBchen und Lappischen formen mon, 

ton ni\ pluial mi, Ii oder min, tin heifsen könnten. Es ist 
näuilich ein allgemeines gesetz im L?auzen sprachstamm, 
dai's diese harten vocale nicht einmal im auslaut, wo sie 
doch mit geringerem nachdruck stehen, verändert oder 
weggelassen werden. Als innerer procefe der Unttrflbnng 
anfge&fBt, erklftri nch der Vorgang viel leichter. 

Es gehdrt eigentlich znm zweiten theile dieser Unter- 
suchung, das Terliältnils der lautverschiebungen auf Asia- 
tischem gebiet darzulegen. Es sei mir aber hier auch nur 
ein flüchtiger blick In die ferne gegönnt, um dadurch ein 
helles und aui'klärendes licht über die bisherige cntwick- 
lung zu werfen. Wie könnte man von dem erwähnten 
Standpunkte aus formen mit a im plural, gegenOber sol- 
chen nüt t im Singular erklären, wie z. b. in der Bnijäti- 
schen zweiten person Si, Uni pinr. ia^ foiMtt? Was aber 
der ganze vc rgang der Veränderung ia sich trägt, was ei- 
geutlich ihre bedcutung und auch die art ihrer cntstehung 
ist, das liegt in den personalformon des Tiingusischcn so 
klar vor, dai's ein mifsverständnirs unmöglich ist. Dort 
sind nämlich aXU casus des Singulars denen des plurais 
wllkommen entspret^tend^ nur der siamnmocal ist ein an- 
derer. Gegen hi ich^ miM, nUndu, mUtäieä, minduli zeigt 
daher der plur. bu, mmif mundu^ munäwä, nnmduU u. s. f. 
regelmäfsig durch alle casus der beiden ersten personen. 
Die dritte person unterscheidet in gleicher weise die zahl 
durch Wechsel eines (onsonanten: nnvan er, nunar sie, abl. 
nunanduk^ plur. nunarduk^ Es ist ein cousequent durchge- 
ftlhrter umlaut des stammyocals, der auch nicht vom ein- 
fluls eines vocalischen numeralzeichens bewirkt sein kann, 
weil es ein Bolches nicht giebt. Warum aber der singnlar 
t, der plural ti hat, ist hier nicht der ort zu untersuchen. 
Diese thatsache und der Vorgang bei der dritten person stcl- 
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len es fest, dafs der zahlunterschied durch sogenannte in-* 
nere abwandlnng bezeichnet wird* 

Wie daher die hier entwickelte auffassung, auch nach 
dieser richtung hin, als die nattlrlichste erscheint, so hat 
sie sich Oberhaupt im Finnischen, was die stufen der to- 
calti Übung betrifi't, am deutlichsten gezeigt. Wir sahen 
dort ,eine fülle verschiedener formen, wie sie sich in keiner 
anderen spräche dieses Stammes wiederfindet, und in allen 
war das gewichtgesetz beobachtet worden. Das Finnische 
steht sonach an der Spitze der ganzen reihe, und die an* 
erkennenden worte Boller' s, die er über die dekUnation 
ausspricht, finden auch hier ihre anwendung: „Die einzel- 
nen bildnngen fallen so offenbar mit der in voUcr durch- 
t^i •htigkeii in Suomi zu tage tretenden, inneren sprachform 
zusammen, dais es unmöglich ist, in ihnen ein ursprüngli- 
ches unmittelbar aus dem schopfungsacte des Sprachgeistes 
hervorgegangenes zu verkeonen'' \ Versuchen wir uns ein 
bild des zustandes zu entwerfen, der im ganzen Finmschen 
zweige rorherrschend war, ehe die einzelnen sprachen sich 
Ton einander getrennt hatten, so sehen wir erstens, dais 
diese urfinnische spräche dem pronominaJstamm einen Zu- 
satz zu geben geneigt war, und dafs sie eine entschiedene 
verliebe für ein u, n hatte. Es scheint doch, als ob dies 
n gewöhnlich nur für den singular gebraucht worden sei, 
d^n in den meisten sprachen findet es sich nur dort, sei 
es, dafs der piuralzosatz es überflüssig machte, oder aus 
irgend einem anderen gründe. Auf der anderen seite be- 
weist die verschiedene vocalisation, die doch auf ein ge- 
meinsames gesetz zurQckgeftlhrt werden kann, dals eine'der- 
derartige vocalwandlung dieser urfinniseben spräche nicht un- 
bekannt sein konnte, obwohl sie es noch nicht selljöt völlig 
und consequent durchgeführt hatte. Und eben in dieser 
hinsieht steht das Finnische im Vordergründe, da es dies 
princip angenommen und in durchsichtiger klarheit ent- 
wickelt hat. Wir kAnnen vielleicht in den vielen formen 



* Boll0r, Die dekliiuition in den Finii. tpiwshen. Sitinngsb. XII «. 186. 
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des Fumischen eine andeutung sehen, dais die gem^Bsame 
mutteffsprache der Ugrier, der Wolga- und der Dwina- 
Finnen, sammt der Lappländer und der Snomalaiset ebeaeo 
einen reichthom der formen anfieeigte, in welobem die to- 

calbestimmunor nach vielen richtungen hin schwankte. 

Ohne (Uiraus weitere Schlüsse für jetzt ziehen zu wol- 
len, scheint es doch merkwiii Lli;^, dals sonach die ursprüng- 
lichen formen der pcrgonalprooomiüa gerade mit denen der 
Indoeuropäischen sprachen, ma, tm oder 1», to, anuMm- 
meD&Uen. Und gans wie in den Finnischen spraeben wech- 
selt auch hier der aolantscoDsoiiaiit der zweiten und drit- 
ten person, indsiti er bisweilen als bisweilen als s 
auftritt. 



OMlnickt M A. W. 8ehAd« In Berlin« SUtlMslirtfbantr. 47. 
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